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cit  liunbcrt  Jahren  ober  länger  roaren  bie  Deutfdicn 
keine  Ferren  melir.  Sie  zeigten  bas  Fliiftreten  geringer, 
Lintcrroürfiger  Ceute,  öie  non  ben  ITadibarn  borgten  unb 
fidi  por  bcm  Stöcklein  bes  Sdiulmeifters  erniebrigten,  bie 
fidi  für  armfelige,  eroig  unfruditbare  Tölpel  bekannten, 
bie  nie  unb  nimmer  etroas  tierporbringen  könnten,  unb 
immerbar  ben  ,, Riten",  ben  geiftreidieren  ITadibarn  unb  ben  Sdiul= 
büdiern  bienftbereit  unb  geiiorfam  fein  mü(^tcn.  Sie  erfdiütterten  ben 
erb=Kreis  mit  bem  fiegrcidien  Donner  ihrer  IDaffen,  ihre  IDiffcnfdiaft, 
ihre  Tcdinik.  ihre  Sd]iff=Fahrt,  ihr  6erocrb=Flcir?  umfpanntcn  bie  IDelt, 
unb  bcnnodi  fdimaditeten  fclbft  bie  Becorzugteften  unter  ihnen  roeiter 
bahin  in  bcm  kncditifdien  Clenbe,  ja  ihre  ITTadithaber  -  Gebieter  über 
ungeheuere  fieere,  über  Kräfte  unb  Sdiät^e  fonber  3ahl  -  fie  erhüben 
bie  Unterroürfigkcit  unter  bie  Sötten  bcr  toten  Derzeit  zu  einem  Datcr= 
länbifdicn  ölaubensfatje  in  allen  Fragen  geiftigen  unb  nerfcinerten 
Tcbcns.  Ift  je  ein  anberes  groj^cs,  aufjteigenbes  üolk,  bas  alles  bejaß, 
um  fidi  eine  eigene  Kultur  zu  fdiaffen,  einer  foldi  grauenhaften 
Pernerfiiät  perfallen?  -  IDohl  roaren  roir  gelehrt  genug,  um  zu 
roiffen,  ba|^  es  bem  TTTenfdien  nur  bann  zur  Chre  gereidit,  zu  leben, 
rocnn  er  bas  feben  beherrfdit  unb  ihm  bas  Siegel  feiner  ITIadit 
aufprägt,  bas  Siegel  ber  Ocrgöttlidiung,  bas  ba  heijrt:  bie  Sdiönheit. 
Fiber  roir  roagten  uns  nidit  barüber  her  mit  unferen  liänben.  IDir 
nerfuditen,  uns  barüber  hinroeg  zu  täufchen,  inbem  roir  bem  bodi  fo 
trügerifdi  Überlieferten  ctrige  öültigkcit  zufpradien ;  roir  plünberten  bie 
Gräber  unb  hofften  mit  oergilbtem,  kinbifdicm  lanb  bas  koloffalc  feben 
zu  oerhüllen.  So  thaten  bie  filteren.  Die  Jüngeren  aber  laditen  über  bie 
altertümlidie  ITIaskerabc  bcr  Flltcn,  bie  Jungen,  bie  ganz  üerzroeifeltcn, 
bie  an  nidits  mehr  glauben  konnten,  bie  an  nidits  mehr  glauben 
moditen,  bie  fidi  nidit  einmal  mehr  zutrauten  audi  nur  eine  ITIaske 
mit  Finftanb  oorzunchmen  -  unb  felbft  ben  kümmcrlidien  Sdiein 
bcr  fierrfdiaft  über  bas  feben  fidi  ocrbotcn,  bcr  In  bcr  altertümclnbcn 
fieudiclci  Pielleidit  bodi  zu  aditcn  ift.  -  Sic  beftritten  mit  feiben= 
fdiaft,  baf?  bas  feben  einen  Sinn   habe  unb  einen  3iPcdT  über  fidi 


hinaus.  Sic  pcrfdiloffcn  ihre  Seelen  allem,  bas  nidit  ber  Kontrolle 
ihrer  Sinne  unterftanb  unb  fragten  roeber  nadi  bcm  IDarum  noch 
nadi  bem  IDozu?  Das  Ccbcn  ift  fo  roie  es  ift  um  feiner  felbft 
(Pillen;  bas  Ceben  ift  für  nichts.  Unb  bennoch  crar  es  eine  mat?= 
lofe  Thorheit,  hodifahrenb  über  biefe  ITlaffen  hinroeg  zu  blicken.  Denn 
tper  roolltc  leugnen,  ba|^  in  ihnen  bie  ungeheuerfte,  entfcheibenbftc 
Kraft  ber  Raffe  aufgefpeichert  ift?  Sie  beburften  ber  Führer,  aber 
fie  fanben  fie  nicht.  Sie  finb  percpachfen  mit  bem  roirklidien  Ceben. 
Diejenigen  jebodi,  ipciche  zu  Führern  tauglidi  hätten  fein  follen,  Der= 
leugneten  biefes  Ceben  ja.  Den  Künftlern  unter  ihnen  unb  benen,  roeldie 
fidi  als  üerftehenbe  zu  ihnen  bekannten,  galt  es  als  ausgemadite  Sadie, 
ba(?  es  eine  IDelt  ber  Kunft  gebe,  bie  nidits  gemein  habe  mit  bem 
ipirklidien  Dafein.  Jene  fei  fdiön,  unergrünblidi  fdiön,  bodi  rocit  unb 
hodi  entrüd^t,  nur  einftmals  bann  unb  tpann  non  Unpergleidilidien 
betreten,  ben  Jetzigen  aber  nie  ganz  erreidibar.  Diefes  aber,  bas 
Ceben.  bas  roir  leben,  fei  allezeit  niebrig,  fdimut^ig  unb  häj^lidi, 
unergrünblidi  häl?lidi.  Die  in  biefem  Ceben  ftanben  unb  roirkten, 
mußten  auf  bie  Kunft  perziditen  unb  fie  getpöhntcn  fidi  baran,  bie 
Künftler  gelten  zu  laffen,  fo  ipie  fie  faft  alle  roaren:  als  eine  fonber= 
bare  Kafte  nidit  ganz  zuredinungsfähiger,  eigentlidi  unnützer  meufdien, 
bie  ein  öeroerbe  baraus  maditen,  entroeber  ihre  „Perfönlidikeit",  ihre 
Träume  unb  Begierben  Dor  aller  Flügen  blol^zuftellen  ober  irgenb  eine 
ungecDÖhnlidie  öefdiid^lidikeit  zu  zeigen.  Je  auffälliger  fie  bas  thaten, 
je  unoerfdiämter  fie  bas  allgemeine  öerebe  herausforberten,  fei  es 
Beifall,  fei  es  IDiberfprudi,  um  fo  mehr  genügten  fie  biefem  neuen 
Stanbes=Begriffe,  um  fo  eher  konnten  fie  auf  Ruhm  unb  Reiditum 
redinen.  Gute  menfdien,  roeldie  biefe  entipürbigenbe  Cage  ber 
,,mobernen  Kunft"  oor  bem  üolke  roahrnahmen,  kamen  gelaufen, 
grünbeten  barmherzige  üereinc  unb  roollten  bas  Polk  mit  Kunft 
miffionieren.  Sie  iriefcn  biefe  „Kunft  um  ber  Kunft  roillen"  bamit 
enbgültig  in  eine  Reihe  mit  abfterbenben  Sitten=Cehren  unb  Dogmen, 
bie  zu  fehr  entkräftet  finb,  um  nodi  ohne  eifernbe  Propaganba  beftehen 
zu  können.    Die  Kunft  hatte  ber  ITladit  entfagt,  fie  halte  bcm  Ceben 


cntfagt;   |"o  felir  man   audi   auf  fie  fdialt:   bie  hatten   bodi  Redit, 
roeldie  frugen:  tDozu  nodi   -   Kunfl'? 

IDas  half  CS,  baf?  Diele  fidi  in  berbes  Coben  kleibeten  unb 
beteuerten,  in  ber  ,,Rüd^kebr  zur  ITatur"  läge  bas  iieil  unb  bie  Kraft, 
roenn  es  bodi  ganz  offenbar  tnar,  baf?  fie  nur  ber  ungefügen  öetDalt 
bes  Cebens  unb  feiner  ,,unerträglidien  Häl^lidikeit"  entrinnen  CDollten, 
inbem  fie  fidi  in  bie  Dörfer,  in  bie  Gebirge,  in  bie  liditübergoffenen 
Reiben  flüditeten  unb  fidi  auf  bie  ,, intime"  Poefie  ber  Urroüdifigkeit 
unb  bes  myftifdien  Sdiollen=eerud]cs  ftimmten?  IDebmütige  erinner= 
ungen  an  fonnige  IDiefen,  bämmerige  Forfte  unb  oom  eintönigen 
Donner=Obem  bes  üleeres:  bas  tpar  ihre  Kunft,  unb  Sdiönheit  beudite 
ihnen,  ban  Hcimatlofen,  überall  ba  zu  roohnen,  roo  fie  eine  Stunbe 
träumen  konnten  frei  zu  fein  oom  Banne  bes  fdiroarzen,  taufenb= 
kiefrigen  Ungeheuers,  roeldies  bas  lDelt=Flll  unter  feinen  ftählernen 
Tatzen  zu  zermalmen  brohte.  Fidi,  fie  permoditen  es  ebenfo  ccenig, 
fidi  burdi  biefe  fdieinbar  fo  ehrlidie  natur=Sdiipärmerei  über  bie 
unerbittlidie  öraufamkeit  bes  Cebens  irre  zu  führen,  als  es  ben 
Klaffifdien  unb  Romantifdien  gelungen  trar,  glaubhaft  bie  Rollen 
bionyfifdier  Hellenen,  hodigcfinnter  Florentiner,  üppiger  Penezianer, 
gezierter,  frommer  Ritter  ober  bieberer  altbeutfdier  Bürger  zu  fpielcn. 
es  kam  bie  3eit,  tro  bie,  roeldie  für  bie  Fortgefdirittenften  gelten 
roollten,  fidi  als  bie  entarteten,  ITlübcn.  Hbfterbenbcn  bezeidineten. 
es  roar  eine  nerzroeifelte  Fahnen  =  Fludit  aller  Derer  angebrochen, 
Don  roeldien  man  am  erften  orbnenbe  Rufe  hätte  nernehmen  follen. 
niit  taumclnben  Sinnen,  pon  uneingeftanbener  Furdit  nerzchrt,  an= 
geekelt  oon  bcm  Ceben,  bas  fie  bodi  leben  mufften,  ftürzten  fie  in 
Sdiaren  irgenb  roohin,  roo  ein  öaukehBilb  aufleuditete,  bas  ihnen 
Betäubung  unb  üergcffen  bes  fieufe,  bes  ,,niltages"  perhieß.  ITIan 
hat  niemals  ein  foldi  roahnroit^iges,  pon  allen  Tollheiten  unb  Süditen, 
heiligen  lioffnungcn  unb  leiditfertigen  Irrlehren  aufgcftadieltes  üer= 
langen  nadi  ,, Kunft"  gefehen,  als  in  biefer  3eit.  Diefe  irieufdien, 
ihren  leiblidien  unb  geiftigcn  FInlagen  nadi  befähigt,  ihrem  Stanbc 
unb  ihrer  Bilbung  nadi  uerpfliditet  ein  gewaltiges  Dolk  in  eine  geroaltigc 


Der  niadit  unb  ber  Sdiönticit. 


3ukunft,  in  feine  Kultur  zu  führen,  fic  bradicn  nicber,  roo  man 
iiinen  ein  Kunft=lDerk  aus  3eiten  aufroics,  ba  nTenfdien  fidi  poII  zur 
Sdiönticit  ausgelebt,  fic  rcbcten  irre  in  aufriditigcr  ober  halt»  ge= 
lieudieiter  üerzüd^ung,  roenn  es  einem  Künftier  bcr  öegenroart  gelang, 
bie  öegenroart  in  ihnen  zu  morben,  fie,  gleidii»iel  mit  roeldien  unbeil= 
Pollen  Giften,  für  eine  fditüüle  ITadit  pon  ihrem  fcben  zu  erlöfen. 
Sie  logen  nur  halb,  roenn  fie  Rid]arb  IDagner  als  ihren  ,,erlöfcr"  unb 
Bayreuth  als  ben  ,,Ort  bcr  önabc"  pricfen.  -  örauenpoiles  CrtPadien! 
riicberbrüd^cnbe  Erkenntnis:  es  gab  kein  entfliehen!  Immer  unb 
immer  roieber  tpar  bas  gigantifdie  febcn  hinter  ihnen,  es  fanbtc 
feine  Radie=engel  felbft  nodi  in  jene  entrüd^ten  öefiibe  bcr  Seligen, 
bcr  nbgefdiiebcnen,  ber  Kunft.  erbarmungslofe  Forfdier,  begabt  mit 
allen  ITIittcIn  bcr  Darftellung,  geübt  in  allen  IDerkzcugen  bcr  Künfte, 
überlegene  öeiftcr  unb  zu  alle  bcm  nodi  geförbert  burdi  bie  Über= 
Zeugung,  ba(^  man  nun  bodi  bcm  gcgcnroärtigcn  febcn  perfallcn  fei  unb 
mit  ihm  fidi  abfinben  muffe,  fie  erhoben  fidi  als  bie  ITIobernen,  bie 
neuen,  bie  Fortfdirittlidicn  im  bcfonbercn  Sinne  unb  enthüllten  getreue 
ITadibilbungen  biefcs  f  ebens,  bas  ber  Cinroirkung  ber  höheren,  rcinigcn= 
ben, orbnenben, formenben,  cblen  öcroalten  entbehrte.  Sie  roolltcn  roebcr 
geftalten  nodi  führen,  rocber  ermutigen  nodi  befehlen,  fie  hatten  keinen 
anbcren  ehrgciz,  als  ben  bcr  exakten  EDiffenfchaft  unb  keinen  anbcren 
ITIut  als  ben,  ihren  3cit=ecnoffen  in  haarfdiarfcn  ITadizeidinungcn  bie 
öreucl  bes  Dafcins  unerbittlidi  zu  entfdileiern.  Sie  haben  bie  Kunfi 
als  fTarcotieum  unmöglidi  gemadit ,  fie  haben  bie  fdiroadicnben, 
aefthetifdien  Illufionen  pcrniditct  unb  bcfcftigten  im  öffentlidien 
BcLPuf^tfein  ein  unbefdiönigtcs  lDelt=Bilb,  bas  piele  als  ein  Bilb  bes 
ücrfallcs  auslegten  unb  bas  bodi  nidits  anbcres  bcbeutctc  als  eine 
uncrmcf^lidi  gefteigcrtc  3ipilifation  ohne  Kultur.  Soldi  ein  Bilb 
bot  fidi  ben  jungen  ITTännern,  roeldie  um  bie  Jahrhunbcrt=lDcnbc  nor 
bie  beutfdicn  Dölker  traten:  zu  ihrer  Pollen  Kraft  herangereift  unb 
cntfdiloffen,  bas  febcn  zu  mciftcrn,  bem  fic  geboren  iparcn. 

nis   ein  erfter   unb  3upcrfiditlidifter  unter   biefcn    Führern  eines 
neuen   öcfdiledits    unb    flbels   beutfdicn   Blutes    hat    Peter   Behrens 
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3eugnis  abgelegt  nor  nllcr  IDclt,  inbem  er  im  fliiftrage  ber  Freien 
Lint)  nanre=Stabt  (lamburg  unb  mit  ftolzcr  Kraft  untcrftüt^t  oon  ben 
öciperbcn  biefcr  Stabt,  auf  ber  Flusftellung  zu  Turin  bic  üorf]allc  bes 
Deutfdicn  Reidies  errichtete.  In  ber  fdiliditen  Plufzählung  biefcr  rhat= 
fadicn  ift  nidits  zufällig.  au(?cr  picllcidit  ber  Umftanb,  baf^  es  gerabe 
auf  einer  Flusftcllung  gcfdiali,  nidits  nebenfädilidi,  als  ba(?  biefe  gerabe 
in  Turin  ftattfanb,  nidits  bebeutungslos,  es  fei  benn,  ba|7  bie  oberflädi= 
lidie  menge  unb  bie  itir  aufroartcnbe  Preffe  bie  roahrc,  über  bie  bes 
CinzeUKunftipcrkes  hinausragcnbe  Bebcutung  überfabcn.  fo  fehr  audi 
fie  bie  Hamburger  Ralle  zu  rütimen  irufjten. 

Tritt  ein.  Frembiing,  hier  tpaltet  bas  Deutfdie  Reidi;  fiche  mit 
frohem  (i'zrzGn  roas  es  oermag!  -  Einen  Sprudi  biefer  FIrt  follte  man 
über  ben  eingangs=BogGn  meißeln.  Denn  roas  fidi  ftummen  ITlunbes 
kunb  gibt  in  biefer  (iaile,  bas  ift  bie  IlTadit,  bas  ift  bie  ITTadit 
bes  Kaifertums  IDilhelm's  II.,  gereift,  gerüftet  unb  entfdiloffcn,  gleich 
bereditigt,  gleidi  befit^enb,  gleidi  gebietenb  neben  ben  IDelt=inäditen 
ihren  Plat^  zu  behaupten  bei  ber  neuen  Teilung  bes  erb=Balles,  roeldie 
bas  üölker=Schid^fal  als  feinen  unabänberiidien  Ralfdiiul^  angekünbigt 
hat.  -  ITic  roäre  es  möglidi,  nie  cerzcihlidi  gcrocfen,  tüenn  bas 
Reich  hier  bie  aus  allen  Canbcn  zu  erroartenben  öäfte  empfangen 
hätte  in  einem  Räume,  beffen  gcfchiditlidie  Pradit  unb  altcrtümlidie 
Bilbung  nidits  roeiter  bcroicfen  hätten,  als  bafj  es  einftmals  ein 
Reidi  ber  Starken,  Gläubigen,  Stolzen  unb  Crfinbungsreidien  gcirefen 
fei.  Hätte  man  bamit  nidit  zugleidi  audi  -  roie  fo  oft  in  jüngfter 
3eit  -  ben  Hnfchein  criped?t,  als  ob  jet^t  bem  nidit  mehr  fo  fei,  als 
ob  ber  Quell  ber  Sdiöpfung  im  fierzen  Dcutfchlanbs  nerfiedit  roäre,  als 
ob  man  zu  leihen  gehen  muffe  bei  ben  Dätcrn  ber  grauen  üorzeit, 
bamit  bic  Söhne  heule  roürbig  erfcheincn  könnten  im  Rate  ber 
Dölker?  -  nimmermehr!  Cs  ift  eincöeroalt,  eine  öefinnung,  eine 
Cntroid^clung,  bic  fidi  offenbart  bort  im  roirtfchaftlidien  unb  politifdien, 
hier  im  geiftigen  unb  künftlerifdien  entfalten.  In  ber  Hamburger 
üorhalle  pon  Peter  Behrens  muf?  fidi  biefe  Einheit  audi  bem  roibcr= 
ftrebenben  Sinne  Deffen  erfdilief^cn,  roclch:m  burdi  bas  roirre,  rchroädi= 


3ur  Hamburger  üorhalle 
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lidie,  ziellofe  Künfilcrtum  ber  ncuzeitlidicn  ITlobc  nur  alizuoicl  ücr= 
anlaffung  gegeben  roorben  roar,  an  foldicr  ITIöglidikcit  zu  zrocifcin. 
£s  ift  melir  als  roalirrdieinlidi,  baf?  Bctirens  trcitcr  nidits  tuollte,  als 
ein  Stüd^  gute  FIrdiitcktur  fdiaffen;  benn  feine  Kunft  ift  zu  crnfttiaft, 
als  ba|^  man  oon  itim  erroartcn  könnte,  er  roürbe  ein  philofoptiifdics 
Syftem  aus  3cment  unb  eine  kosmifdic  Cyrik  aus  6ips  felbftgefällig 
zur  Schau  ftellen.  So  fctir  eine  foldie  Flbfidit  bem  öebahren  geroiffer 
ruhmbegieriger  Kultur=Dilcttanten  entfpredien  ipürbe,  fo  entfchicben 
mu|^  man  fie  hier  beftreitcn.  £s  ift  nidit  fdiroer  zu  becreifen  -  unb 
roir  hoffen  bas  im  Folgenben  zu  thun  -  roie  hier  ganz  unirillkürlidi 
bie  Kunft  zum  Flusbrud^e  eines  allgemeinen  rnadit=BetPu[itfeins  rourbe. 
-  Freilidi,  man  muß  triffcn,  ba(?  bie  grofje  geiftige  Cntroidcelung 
bcr  beutfdien  üölker  nidit  an  bcr  Oberflädie  liegt,  baf?  fie  Don  ber 
..öffcntlidien  ITIeinung"  nodi  kaum  geftreift  roirb,  bau  fie  in  ben 
llänben  von  TTIännem  ruht,  bie  mit  ben  ,, Berühmtheiten"  ber  ITIobe 
gar  nidit  ripalificren  tuollen,  bcnen  Begriffe  tuie  ,,moberner  Stil", 
,,moberne  Kunft",  ,,moberne  Citteratur",  ,,künftlerird]c  Kultur"  nur  als 
reklamehafte  Sdilag  =  IDorte  erfdieinen,  bie  mit  bem  Hllen  unb  mit 
ber  ganzen  Kunft=Fiuffaffung  ber  neueren  3eit  fo  Don  örunb  aus 
gebrodien  haben,  ba(?  ihnen  bas  in  fo  oiclen  beliebten  Romanen  rcizDoll 
bargeftellte  ,,Künftler=feben"  unb  Citteratur=Dafein  felbft  nodi  in  feiner 
perfcinertften  unb  glänzenbftcn  Form  ber  Boheme  oerbäditig,  unpor= 
nehm  unb  unaufriditig  crfdieint.  Gin  aufriditiger,  pornehmer  UTenfdi 
zu  fein  mit  aufriditigen,  Pornehmen  Ccbcns=Formen,  bas  bünkt  uns 
roeit  roiditiger  benn  alle  Kunft  unb  alle  Cittcratur.  IDenn  man  jebodi 
zufällig  berühmt  gcroorbene  feutc  pon  oft  zroeifclhafter  lierkunft,  bie 
ftatt  ber  Rcnaiffance=  unb  Rokoko=inotipc  irgcnb  roeldie  neucSdinörkel 
auf  ben  ITIöbeln  anbringen,  für  üertrcter  einer  neuen  Kultur,  rocnn 
man  bie  piel  beklatfditen  ITadiahmer  franzöfifdier  ober  fkanbinapifdier 
Sitten=Stüd^G  für  Diditcr  unb  bie  fidi  mobern  geberbenben  Citteraten 
als  führenbe  öeifter  anerkennt,  bann  kann  man  unmöglidi  an  eine 
kulturelle  3ukunft  ber  Deutfdien  glauben.  IDaren  es  bisher  mit  ganz 
pereinzclten  Flusnahmen   nur  foldic  parafitärc  £?ciftcnzen,   bie  bas 
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Unterlialtungs=  unb  RuliiTi  =  Bcbiirfnis  eines  Dolkes  von  nodi 
fdiroankenbcr  Kultur  fkrupcllos  ausbcutenb,  felbft  öeletirtcn  unb 
ecfdiiditsfclirGibGm  nis  bk  Träger  ber  Fort=entcDid^elung  erfdiicnen, 
einer  enttpid^clung,  bie  fidi  audi  nodi  auf  öoetbe  berief,  fo  roirb  man 
pon  jetjt  ab  kaum  nodi  umliin  können,  im  äul^crften  öegenfat^e  zu 
Jenen  bie  auserfehenen  Fülircr  eines  künftigen,  gröfiercn  Deutrdi= 
ianbs  zu  erblid^en.  IDir,  bie  roir  jene  Sklanen  ber  t:ittGratur=niobe, 
bcr  ITcugierbc,  ber  Senfations=  unb  Sdire*ens=eelüftG  bcs  Bürger= 
tums  mehr  bemitleiben  nodi  als  ocraditen,  zumal  jet^t,  ipo  ihre  3eit 
abgelaufen  ift,  roir  finb  uns  einer  immer  inniger  roerbenben  üerbinbung 
mit  bem  ipirklidien,  roirkenben  febcn  unb  mit  ber  Tnadit=entfaltung 
unfcrer  Raffe  freubig  beroul^t.  IDir  können  es  Sdiritt  für  Sdiritt  Dcr= 
folgen,  roie  bie  äuTjcren  Formen  beutfdicr  Uladit  in  gleidiem  maf^e 
gröf^cr  unb  reifer  roerben  roie  bie  inneren,  roeldie  unferen  Hänben 
annertraut  finb,  unb  roeldie  fidi  einft  als  bie  öebietenben,  Befiegeinben 
mit  jenen  aufjercn  zufammcnrdilic|^en  follen  zur  Cintieit  ber  beutfdien 
Kultur.  Die  beiben  entroidfelungs=Reilicn  nähern  fidi  in  ihrem  Doran= 
fdireitcn  pon  lag  zu  lag,  unb  je  mehr  es  uns  gelingt,  in  ben 
ftrengcn  Dcrhältniffen  grof?er  Flrdiitektur,  in  bem  ernften  Prunke 
leuditcnbcr  öemälbe,  in  ben  fidier  geführten  IPenbungen  geläuterter 
Profa,  in  ben  getragenen  Rhythmen  fcicrlidicr  Hymnen  unb  im  alles 
umfaffenben,  alles  bekrönenben  Kulte  ber  Tragöbie  ber  pollen  Reife 
nahe  zu  kommen,  um  fo  näher  fühlen  roir  uns  audi  roicber  bem 
Herzen  unferes  Dolkes.  Dielleidit  ftchcn  roir  hier  in  ber  Hamburger 
Dorhallc  non  Peter  Behrens  an  bem  Punkte,  in  roeldiem  fidi  bie 
Linien  ber  äufjcren  unb  bcr  inneren  ITIadit  zum  erften  ITIale  erreiditen. 
IDir  muffen  bicfe  Erkenntnis  um  fo  höher  anfdilagen,  als  fie  für  bie 
notroenbigkeit  unb  für  bie  3ukunft  ber  politifdi=roirtfdiaftlidien  er= 
hebung  unb  Crroeiterung  minbeftens  ebenfopicl  beroeift,  roie  für  bie 
notroenbigkeit,  3ukunft  unb  Tragroeite  ber  neuen,  kultlidien  Kunft. 
IDer  bie  eine  begreift  unb  roill,  muf?  audi  bie  anbere  begreifen  unb 
roollen,  ba  fie  einen  llrfprung  haben,  unb  eine  roie  bie  anbere  bebingt 
finb  in  tieferen  Dorgängen,  im  bunklen  IDillen  ber  Seelen  unb  ber  Raffe. 


3ur  Hamburger  Dorhalle 


IDenn  roir  batier  oon  Dem  liamburgcr  Dcftibulum  fpredien  als  pon 
einer  „üorballc  zum  Haufe  ber  ITIadit  unb  Der  Sdiönbeit",  \o  roirb  bas 
nun  nidit  mehr  als  nur  finnbilblidi  unb  geroi'l^  noch  fiel  roeniger  als 
anfprudisDoll  gelten:  tuir  fagten,  es  fei  eine  üorhalle  -  bas  Haus 
bleibt  uns  unb  ben  Kommcnbcn  noch  zu  bauen. 

„IDenn  bie  ITIadit  gnäbig  roirb  unb  herabkommt  in's  Siditbare: 
Sdiönheit  heifje  idi  foldies  lierabkommen".  -  Uls  roir  -  es  gefdiah 
Dor  7  Jahren  -  bicfcn  Sprudi  3arathu|'tra's  roie  bie  Dorausfagung 
bcs  fdiöpferifdien  Prinzip's  aufftellten.  in  roeldiem  [ich  bie  zu  geiftigcn 
Befehlshabern  Geborenen  alle  mit  uns  zu  einem  jungen,  wahrhaften 
Fibel  pereinigen  müfjten,  um  als  IHadit  im  IDettftreite  ber  Illädite  ben 
Husfchlag  geben  zu  können,  ba  fdiien  es  picien  unmöglidi,  baf?  bas 
jemals  burdi  ben  Erfolg  als  ITotroenbigkeit  crroiefen  roerben  könnte. 
In  bem  l^amburger  üeftibulum  pon  Behrens  ift  ber  Beroeis  poll 
erbradit.  Cr  ift  erbradit  burdi  bie  Kunft  bes  Baumeifters,  bie  fo 
ganz  ein  Siditbarroerben  bes  neuen  geiftigcn  inadit=eebankens  ift 
unb  ihre  Wirkung  felbft  bei  bem  nidit  pcrfehlt,  ber  ba  ober  bort 
über  kleine  Unebenheiten  ber  Flusführung  unb  zufällige  üerfehlungen 
nidit  hinrocg  fehen  kann:  er  ift  erbradit  pornehmlidi  audi  baburdi, 
baß  es  gerabe  Hamburg  ift,  roeldies  auf  biefe  Kunft  unb  ihre  Icitenben 
örunbfät^e  pertraute.  -  Cs  ift  keine  jener  „Kunft=Stäbte",  in  benen 
bie  unorganifdie,  bem  feben  gegenüber  maditlofe  unb  gleidigültige 
Boheme=  unb  Profefforen=Kunft  Deutfdilanbs  ein  armes  fahrhunbcrt 
lang  ihr  rreibhaus=Dafein  hinbradite.  Hier  gab  es  kein  imitiertes 
mäcenat:  hier,  in  ber  alten,  ftolzen,  arbeitfamen  Kaufmanns=Siabt  roar 
man  auch  nie  geneigt,  fcnfationslüftcrn  allen  Harrheiten  ber  Hlobe 
nadi  zu  hetyen.  man  hatte  Bcfferes  zu  thun.  IITan  rang  mit  einer  IDelt 
um  ein  Herrentum  zur  See,  roeldies  eine  Hcrrfdiaft  über  allen  Herren= 
tümern  ift.  Der  zähe  IDagemut  ber  feefahrenben  Hanfa  fiegie:  man 
rourbe  reidi,  man  rourbe  mächtig.  Unb  ,,roenn  bie  Uladit  herabkommt 
in  bas  Siditbare:  Sdiönheit  heifjc  idi  foldics  Hcrabkommen".  Cble 
Raffe,  bie  Uladit  unb  Rciditum  befitjt,  roill  fidi  ihrer  Güter  unb  ihrer 
felbft  freuen:  ba  fdiiägt  bie  feierliche  Stunbe,  roo  Kultur  unb  Kunft 
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notroenbig  roirb.  ITIan  hatte  in  Hamburg  i^eine  Künftier=inaskenfefte, 
keine  „ftilDoilen"  inalcr=Kneipen,  i^eine  nkabemie,  keine  Kun('t=nus= 
fteliung,  keine  Sezeffion.  IlTan  rouröe  perfpottet,  roeil  man  nidit  im 
minbeften  ben  Clirgeiz  zeigte,  für  ein  ,,eib=nthcn"  ober  ,,eib=Florcnz" 
zu  gelten.  ITIan  war  hodimütig  genug,  zu  glauben,  ba|^  es  oor= 
nehmer  roäre,  ein  editer  Hamburger  zu  fein,  als  ein  billig  imitierter 
Hthener  ober  Florentiner.  Der  nTummenfctianz  bes  Karneoal  roar  ,,bes 
Canbes  nidit  ber  Braudr',  gefdiipeige  benn  ber  etpigc,  erzwungene 
Karnepal  einer  ,,Kunrt=Stabt".  Ulan  tDu[?te  gut  zu  fpcifen,  man  hielt 
auf  IDürbe  in  ber  Rats=Derfammlung,  auf  gute  Tradit  unb  gehaltenes, 
höflidics  IDefen;  man  lobte  ben,  ber  mit  grof^er  öeberbe  ITIadit  unb 
Reiditum  geroann,  unb  oeraditete  ben  Krämer=6eift  ber  rafdien,  klcin= 
lidien  mittel;  man  oerkehrte  in  gemeffenen  Formen  mit  ben  könig= 
lidien  Kaufleuten  ber  ganzen  IDelt;  man  empfanb  fidi  felbft  als  ben 
nusgang  unb  Rüd?halt  eines  neuen,  gröfjeren  Dcutfdilanb.  als  gereifter, 
gefährbeter,  ocrantiportungsDoller  roie  bie  Binnen=Cänber,  bie  immer 
nodi  in  ben  kleinen  beutfdien  Hänbeln  befangen  fdiienen  :  man  empfing 
ben  Kaifer  bei  fidi  roie  einen  ITIitipiffenben  um  gro(^e  zukünftige 
Dinge,  man  roar  ernft,  klug,  perfdiloffcn  unb  ftolz.  IDenn  bie 
politifdien  unb  geiftigcn  Cenker  eines  alfo  gefinnten  öemeintpefcns, 
roenn  ber  Bürgermeifter  ITIönd^eberg  unb  ber  Senat,  cpenn  Herr 
luftus  Brind^mann  bie  Pflidit  künftlerifdjer  Repräfentation  burdi 
ben  Hamburger  Peter  Behrens  fo  erfüllen  liefjen  tcie  es  in  Turin 
gefdiah,  fo  haben  fie  nidits  roeiter  gethan,  als  bie  gerabe  Folgerung 
aus  bem  in  feiner  höheren  IDefenheit  begriffenen  Ceben  ihres  Stabt= 
Staates  gezogen.  Da(?  Behrens  roieberum  fidi  in  biefer  Huffaffung 
mit  ihnen  begegnete,  bas  hat  er  burdi  bas  pon  gebänbigter  ebler  Kraft 
ftrot^cnbe,  hohcitspolle  Wappen  kunb  gethan,  roeldies  er  feiner 
üater=Stabt  gefdiaffcn  unb  zum  abrdilicf?eben  Sinn=Bilbe  bes  Raumes 
erhoben  hat.  IDas  aber  Beiber  Huffaffung  als  bie  redite  unmittelbar 
erroeift,  bas  ift  bas  Fluftrcten  ber  beteiligten  Hamburgifdien  öerocrbe, 
tpeldies  einen  gecpiffcn  Cinbru*  Pon  örof^artigkeit  nadi  keiner  Seite 
hin    perfehlt.      Die    Häufer   pon    Cggcrs,    Hulbe.    Cngelbrcdit. 


Der  iriadit  unb  ber  Sdiönlieit. 


Bannier,  Doren,  Jebfen,  fihrens,  Rauch  unb  IDilkens,  bie 
Damen  Iba  unb  Charl.  Brinckmann,  ber  Bilbtiauer  Barladi,  ber 
Kunrt=röpfer  ITIut?  sie  alle  haben  auf  bie  zubringlidien  eepflogen= 
heiten  ber  inef?=Fahrer  nerziditet.  Cs  roar  ihnen  genug,  ihre  ITamen 
auf  ben  Ehren  =  Tafeln  Derzeidinet  zu  roiffen  unb  fie  oertrauten  auf 
ipeiter  nichts,  als  auf  ben  zroingenben  Cinbruck  ber  Ihatfadie,  bafj 
fie  mit  gro(?em  Können  zu  einem  grofjen  Ganzen  geholfen  hatten, 
fluch  bas  zeugt  Don  ITIacht,  auch  bas  ift  Schönheit.  Sic,  bie  in 
ihrem  Selbft  =  BetDu[^tfein  fo  ficher  roaren,  baH  fie  fich  unbebenk= 
lieh  cin=  unb  unterorbnen  konnten,  ftehen  toürbig  neben  ben  öe= 
bietern,  beren  IDille  unb  Cntfchlul^  bas  einzelne  mit  bem  einzelnen 
zur  einheit  ftreng  unb  ftolz  Derbanb.  Derfelbe  nTacht=Inftinkt,  roelchcr 
bas  moberne,  fecbeherrfchenbc  fiainburg  fchuf,  hat  audi  bie  moberne, 
lebenbeherrfchenbe  Kunft  eines  Peter  Behrens  gezeugt,  eine  Kunft, 
gefallt  als  ,,bie  pollenbenbe,  feierlidie  Formel  eines  größer,  tiefer, 
reicher,  freubiger,  heiliger  empfunbenen  Eebens".  Die  liamburger 
bürfen  fidi  rühmen,  biefem  Seifte  nach  Fluiden  einen  rocithin  Dernehm= 
liehen  Sieg  errungen  zu  haben.  Unb  trenn  roir  in  ihrer  üorhalle 
an  ben  Brunnen  treten,  ben  bie  ehern  beflügelten  engel  ber  Kraft 
behüten,  in  bem  bas  golbene  ficht  aus  ber  Höhe  zufammenrinnt 
mit  bem  golbencn  fidite  aus  ber  Tiefe,  fo  erfaf?t  es  uns  roie  ein 
geheimnisDoller  Schauer.  Cs  beucht  uns,  als  ob  roir  roieber  glauben 
bürften  an  bie  öegenroart  bes  ööttlidien,  bas  über  bem  nächtigen 
Chaos  unferes  Cebens  feinen  frohen  Schöpfer=Ruf  mit  Sturmes=Obem 
erbraufen  läf?t.  macht  aus  ber  Höhe  unb  ITIadit  aus  ber  Tiefe 
brängen  in  eins:  bie  fchöpferifche,  geftaltenbc,  orbnenbe,  i'ergött= 
lidienbe  ITIadit,  als  bie  uns  nun  bie  grof^e  Kunft  roieber  gelten  foll, 
bie  nicht  mehr  losgelöft  unb  eroig  entrückt  roie  ein  Polar=Cidit  Der= 
bämmern  kann,  unb  bie  irbifche  IITadit,  bie  allzulang  gemieben  unb 
gefcholten  rourbe  Don  ben  Künftlern.  bie  königlidie  macht,  reif  unb 
trunken  geroorben,  re*t  fidi  empor,  ber  titanifdien  Jungfrau  gicidi, 
bem  Kuffe  ber  Heiligung  entgegen.  Unb  roenn  uns  audi  au^en  rings= 
um  alles  ermahnen  follte,   ba|?   roir   fchroärmen,   fo   kann  uns  boch 
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nidits  bic  SuDcrfidit  rauben,  bafj  roir  uns  zu  Dem  erbeben,  was  bcn 
in  bcr  Dorlialle  Dcrfammelten  Üorbercilenben  bas  Teucrfte  ift:  ein  3iel! 
nidit  ohne  fcierlidies  örauen  treten  roir  in  bunkicr  TTifdic  Dor 
bie  Pforte,  roeldie  ein  goibencs  Banb  nodi  boppclt  Dcrfdiloffen  hält. 
Soll  einft  ber  Tag  kommen,  ipo  bie  ehernen  Riegel  fpringen  unb  bie 
Flügel  fidi  majeftätifdi  in  ihren  Flngein  brchen?  IDcrbcn  roir, 
rocrben  unfere  TTadifahren  bann  aus  bem  üorhofc  hinein  treten 
in  bas  Haus:  ein  abeligcs  Dolk,  auscrlcfcn  aus  ben  Cbeiftcn  aller 
Dölkcr  unb  über  bie  ftaatlidien  Grenzen  hinaus  Eins  geroorben  in 
bcr  niadit  bcs  öeiftcs  unb  in  ber  Sdiönheit  bcs  Cebens?  -  Cs 
ipirb  niemals  ein  „golbenes  3eit  =  fllter"  geben,  niemals  ipcrbcn 
bic  Dölkcr  ohne  Kriege,  bic  Dolks=Klaffcn  ohne  CDlrtfchaftlidie  Kämpfe, 
bie  6eiftcr  ohne  öegenfät^e,  bas  Dafein  bcs  einzelnen  ohne  öe= 
fahren  unb  Biiicrniffc  fein.  FIlIcin  es  ift  bas  Fluszeidinenbe  eines 
Fibcls  im  höheren  Sinne,  bau  er  bic  unfruditbarc  Friebferligkcii 
unb  bie  ipohlbehütete  öiückfeligkcit  bcr  ibealiftifdien  Parabicfe 
oerfdimäht,  baff  ihm  Krieg,  Kampf,  öcgcnfatf,  öcfahr  unb  Sdimerz 
CDünfdicnstDcrt  finb.  als  gicidi  Diele  ITIöglichkcitcn  fidi  in  feiner 
auszcidinenbcn  Tüditigkcit  zu  beroährcn  unb  bas  Ceben  burdi  feine 
fiegrcidic  Kraft  zu  übcripältigcn  unb  burdi  feinen  pcrcbclnben 
IDillcn  zu  geftalten.  Cr  kann  keine  ,,Pollkommcnheit"  roünfdicn, 
bie  ihn  unb  feine  TTIadit  ausfdialtet.  Cben  barum  roirb  er  ihrer  teil= 
haftig.  Cr  tpirb  nidit  mit  gefalteten  Hänben  fehnfüditig  nadi  oben 
blid^en,  harrcnb,  baß  fidi  Don  bort  bas  IDunbcr  bes  fieiics  unb  ber 
üollenbung  auf  ihn  herablaffc,  fonbern  er  roirb  fich  fclber  oertraucn 
unb  bem  Sott  in  ihm.  Unb  alfo  roirb  ber  Rlachthaber  zum  Künftler, 
ber  6eroalt=n<?rr  zum  Didiicr,  inbem  er  bas,  roas  ihm  bie  IDirklidikeit 
nerfagt  zur  Erfüllung  unb  Dollenbung  bcs  Cebens,  fclbfl  fdiafft  im 
Raufdie  ber  Dankbarkeit  unb  im  Überfchroangc  feiner  cbicn  Kraft. 
Cs  ift  bic  tragifchc  Kunft,  bie  lithurgifdic  Feier  bcr  bramatifdien  Fcft= 
(lanMung  in  IPort,  öcberbe,  öeroanb  unb  öcbilb,  bic  cnblidi  Fllles  in 
eines  fafjt  unb  bie  roir  hoffen  zum  Hciliglum  bes  (laufcs  zu  erheben, 
in   bcffcn  Dor  =  Raum   tpir  getreten  finb.  Georg  rudis-Darmftabt. 


Budi=Sd]mud^  oon  Peter  Behrens. 
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Profeffor  Peter  Behrens -Darrnftabt.  Das 
IDappcn  bcr  freien  unb  fianfeftabt  f)arn= 
bürg  im  üeftibulum  ber  beutfdien  Rbteüung. 


Prof.  Peter  Behrens -DarmftaM.  fjambiirgcr  Dorliallc  bes 
Deiitfttien  Reiches.  Seiten  =  Pforte  in  Rluminium  =  Bron/e. 
flusgef.  Don  fj.  C.  t.  eggers,  Kiinftfdimicbe  in  fjamburg. 


Prof.   Peter   Behrens -Darmftabt.     fiamburger  Dorhtille 
bes  Deutfdien  Reidies.    Rnfidit  oom  Eingang  nach  links. 


I    Internationale  Rusftellung  für  mobcrnc  bckoratiDe  Kunft.     Turin  1Q02. 


Prof.    Pctcr   Behrens- DarmftaM.     flamburger   Dorlialle 
bes  Deiitidicn  Reictics.     Rnfictit  ocm  Cingang  nacti  redits. 


I.  Internationale  flusltcllung  für  moberne  bekoratipc  Kunft.     Turin  1902. 


Profcffor  Pctcr  Behrens -Darinftabt. 


fidinburgcr  Dorhflilc  auf  bci    lurinci   f1ui|ii.lluiiij   WO:.'. 


Prof.  Pctcr  BelirGns-Daiinftabt.     Dorbcr=    unt)   Rü*= 
Unfictit  fier  Brunnen=Figiir  Bcs  fjamburger  Deftibuiums. 


Prof.  Peter  Behrens -DarmftaM.     Brunnen  im  fiJinburgcr  Deftibuliiin. 
In    bcr   riifdie   ^i^llinlcr    |urocIen  =  Schranli.     Tliür  beffclbcn  pgl.  S.  27. 


I.  Internationale  Husflclliing  (iir  mobcrne  bckorntipe  Kunft.     Turin  1002. 


Prof.  Pctcr  Behrens  -  Diirmft.ibt.  fjamburgcr  Oorhallc. 
Dctkcn^nnfidit :  Oticr^fidit  mit  lebcnbcn  Blumen. 
Kunft'Dcrqltifung     •      Ocrql.  ncbcnftelicnbc  BciUige. 


I.  (ntcrn.ition.ilc  Fiusftclluiig  für  mobcriic  bckoratipe  Kunft.     rmin   1002. 


Profeffor  Peter  Behrens -Darmfrabt. 


Dberlidit  in  öpaleszent=üerglarung  im 
üestibulum   öcr  beutfdien  Abteilung. 


1.  InternaKonale  flusflellung  für  moberne  behoratioe  Kunft  zu  Turfn  1902. 


Prof.  Peter  Behrens -Darmftabt. 


Kopf  einer  Brunncn=Figur. 
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Prof.    Peter    Belirciis— Darmitabt.     Truhe    mit    gekerblein    |arl)lijcm 
Ceber=Bezug  unt)  BannGr=nuffati.    Flusgef.  Don  6g.  fiulbc  — fiamburg. 
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Prof.  Peter  Behrens -D.irmftJbl.     Paneel   in  gekerbtem 
farbigem  Ceber.     Fiusgefüljrt  von  6g.  {)u[\)e-f)amb\iTq. 
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Prof.  Peter  Bebrens -Darm(taDt.  Körbe  in  Rohr  geflochten  oon  fienning  ntirens- Hamburg. 
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Prof.  Pctcr  Bctircns-DarmftaDt.  Körbe  in  Rotjr  gcflod)tcn   von  Henning  nnrens-fjamburg. 


26 


Prof.  Pcicr  Behrens- DlirmftiiM.    Bllctl=einbl^^^  mit  fianfi= 
Dergoltiung.     Fliisgcführt   oon   roilliclm   Rniidi  — fliimburg. 


I.  Internationiilc  niisflcllung  für  mobcrnc  bckoratipc  Kunft.     Turin  1002. 


Prof.  Pctcr  Behrens -Darmftabt.  Thür  bcs  |utpelcn= 
SchLinties  (gefdiloffen).  •  Cifcn  mit  gcfctimiebetcr 
Bronze  von  R.  C.  6.  eggers  &  Cie.-fiamburg=eilbc*. 


I.  Internationale  nusftclliing  für  mofternc  ftet^oratipe  Kunft.     Turin  1902. 


Ernft  Barladi-fiiiTiburg. 


Relief. 


It>ii  iinb  Cailottii  Brincftm.inn  — fjamburg. 


IDanb=rcppich. 


Hus    Der   fjamburgcr   Dorhalle    ber  Deutfdicn   Abteilung    auf    ber 
I.  Internat,  ftusfiellung  f.  moberne  behoialiue  Kunft.    Turin  1902. 
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Hermann  muti-flltona.  Blumen  =  Dafen  unb  Töpfe  aus  Steinzeug  mit  ge|lof(enen  ölafurai. 
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Prof.  Peter  Behrens -Darmftabt.     6ürtel=Scf)licfic,  ßrofctic, 
PInliänger.     Flusgef.  Don  ITl.  fj-  roillsens  &  Söhne -fjamburg. 


I.  Intcrnationiile  Rusflelliing  für  moberne  bel^oratioc  Kunft.     Turin  1902. 


Prof.  Peter  Behrens -DarmftaM.    eiirtcUSctilicfjc,  Brofdie, 
nnhanger.    flusgef.  pon  m.  f).  IDimens  &  Söl)ne-(iamburg. 


I.  Internationale  ntisftclliing  für  moOcrnc  bckoratipc  Kiinft.     Turin  1P02. 


FjnmBUReisaie  nncce. 

TTadi  bcn  entroürfcn  oon 

PROF.  pereR  BefjRens 

in  Darmftabt  unter  För= 
bcrung  burdi  bas  fi3iTi= 
biirgifdic  ITlufcum  für 
Kunft  uni)  öcroerbe  aus= 
gcftattct  Don  Kunft=  unb 
öctDcrbc  =  rrGibcnbGn   ber 

FReien  u.  (iFinse=srnDr 

pmBURö. 

IDlCn.    BnnnieR    lieferte 
bie  Sdiau=Sdiränke, 

iDfiu.cnRrorrnBRincK= 

mnnn  bcn  Bilb=reppidi, 
e.  DÖRen  bie  maierei  bcr 
IDappen, 

Fj.  c.  e.  eeecRS  S:  co.  bie 

Ttiüren  unb  Gitter  in  gc= 
rdimicbetcm  Cifcn  u.  Crz, 

CRRE  eneecBRecfjr  bie 

ücrgiafung     ber    Ot7cr= 

Cid]tcr, 
eeORö  nuree  blc  leber= 

bezogenen    Bänke    unb 

lebernen  Sdirift=rafeln, 
eeBR.   SÜSS    bie   Sdiau= 
Pulte. 


FjnmBUReisaie  nncce. 

3u  ber  einriditung  mit 
Fiusfteilungsgcgenftänben 
haben  ferner  beigetragen 
bie  hainburgirdien  Kunft= 
unb  öciperbc=rreibcnbcn : 

Fjennine  nfjRens,   ge= 

floditcnc  Blumcn=Körbc, 
eRnsr  BnRCnOi  bie  IDib= 

mungstafel  zum  25 jähr. 

Jubiläum  ber  IDerft  pon 

Blohm  Sc  üof?  von  ber  Flr= 

beiterfdiaft  bargebracht, 
ög.  HUCBC.   i:cberrdinitt= 

u.  Ceberpunz  =  nrbeiten, 
e.ieBSen,Budi=einbänbe 

mit   Halb  =  Dergolbung, 
ncRm.  mUT3  in  nitona, 

röpferei  =  Flrbeiten, 
ID.  RnuCH,  Budi=einbänbe 

mit    lianb  =  ücrgolbung, 

n.  scnoennueR,  siibcr= 

Gefälle  u.  Silberfdimudc, 

ose.  soiirinDRnjfieim, 

Cntroürfe  zu  Budi=ein= 
bänbcn, 

m.  fj.  roiCKens  &•  sonne 

in       üerbinbung       mit 

fj.nCCeRDine,Iuirclier= 

Arbeiten. 


Prof.  Pctcr  Behrens. 


CcDcr=einbanC.  Prof.  f].  Dan  be  Dclfte. 


Für  bic  „Dcutfdic  Kunft  unD  Del^oration" 
fianb=ücrqolbung  Don  ID.  Collin  — Berlin. 


Ccber=eint)anb. 


flusgefülirt  oon  ber  KunflsBudibinbcrci 
Don  IDilhclm  Rauch  in  fiamburq.  -{» 


Prof.  Peter  Behrens- Darmftaft.  Kniii]f=Teppich.     (Rusführung  :  öuibo  Röber  &  Co.- FInsbach.) 


I.  Internationale  nusftelliing  für  mobernc  bekoratiDe  Kunft.     Turin  1002. 
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Profcffor  Peter  Behrens- Darmftabt.  Herren  =  nrbcits  =  3immcr. 
Flusftcllungs=Raum  ber  Derlags=flnftalt  fllc^antier  Kodi  in  Turin, 
ausgeführt   pon    Cubroiq  fllter,    f)of=inöbclfabrih   in   Darmftabt. 


I.  Internationale  nusftcllung  für  moberne  beljoratioe  Kunft.     Turin  1002. 
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Profcffor  Pctci  Behrens -Darmftiibt.  fierren  =  Arbeits  =  3immcr. 
nusftellungs=Raum  ber  Ücrlags=f1nflalt  fllc^anöer  Kodi  in  Turin, 
ausgeführt  oon   Cudroig  Rltcr,   fjof  =  möbelfabrit?  in   Darmftabt. 


I.  Internationale  flusftcllung  für  moberne  bctioratioe  Kunft.    Turin  1002. 
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Fiiisrtclliings=Raurn  bar  Ocrlags=Flnft,ilt  fllc^anbcr  Kodi  in  Turin  1002. 


Prötcffor  Pclrr  Behrens  —  Darrnftiibt.  fjcrrcn  =  nrbcits= 
3immcr.  Flusführiing  in  bunkcl  grünblau  gcräudicrtcm 
£iclienl)0l2.  Derglafung  oon  ID.  IDicbcrcr  &  Co.-fiirth  i.  B. 


I.  Internationale  Flusftellung  für  mobcrne  behoratipe   Kunft.     Turin  1Q02. 


^?&- 


:^ 


r-i: 


^r 


m' 


Prof.  Peter  Beljrens  -  Darmftabt. 


Cntroürfe  für   bas  Damen  =  3iinmer 
einer  üilla  in  Sdiadien  am  Bobenfee. 
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Protc((or  Peter  Behrens- Darm|tJbt.  HKMid  ,iiis  fem 
fierren=F1rbeits=3iinmer  Der  Firma  flleMiiDcr  Kodi,  <)us= 
geführt   oon    C.  Filter,    (iof=fnöbelfabril?  in  D.irmftaOt. 


I.  Inlernfliionale  nusftellung  für  moberne  bekoratioe  Kunft.     Turin  1902. 


3S 


Prof.  Peter  Behrens- DjrmftnM  :  Snion.     Husgcf. 
i'on  Ctifiipig  flltcr,   fiof=möt)cl=Fat>rik,  Darmftaöt. 


Das  lieffifdie  Simmer  in  Der  beutrdien  flbteilung. 
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Prof.  Pcicr  UclircMs-DarmftiiM  :  Salon.     Fliisgcf. 
Don  tubroig  nilcr,  liof=möl)cl-F.il)hl;.   D.irmftnbt. 


Intel  natioimlc  flusltcllung  (ür  mobcrnc  bckoratiuc  Kunft.     Turin  1002. 
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Prof.  Peter  Behrens- DarmftaDf :  Salon.     Rusgcf. 
oon  CubiPig  fllter,  fiof=inöbel=Fabrit5,  Darmffabt. 


Das  hclfifdie  3immcr  in  Der  beulfdicn  Rbtcilung. 


Prof.  Peter  Behrens.  Erker  unb  Kamin  aus  bem  Salon,     fliisgeführf  oon  C.  niter. 

I.  Internationale  Hiisflellung  für  moberne  bchoratioe  Kunft.     Turin  1902. 
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Prof.  Pctcr  Behrens:  Seffcl, 
Pfcilcr=rirctict)cn,  Stuhl  unb 
groftcr    Tifch     Des     Salons. 


Samtlldi  ausgeführt  oon 
CubtPiq  Filter,  Hof^niöbeU 
Fabrik  in  Darmftabt.    •    • 


I.  Internationale  Rusftcllung  für  moberne  behoratine  Kunft.     Turin  1002. 
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J>apü-l-M,-s 


VER.  WERKSTÄTTEN — MÜNCHEN. 


Sc/nri/i/Ku/i-d'ar/u'/iir:  R.  rochi.;a. 


Die  Wohn^Räume  der  Deutfchen  Bbteilung« 


Von  dem  Hamburger  Vestibulum  aus 
weiter  hinein  schreitend  in  die  Säle 
des  Deutschen  Reiches,  gelangt  man 
zuerst,  noch  ehe  man  Billing's  »Kaiser  Wilhelm- 
Halle«  erreicht,  in  einen  kleinen  Durchgangs- 
Raum.  (Vgl.  Abb.  S.  16/17.)  Von  diesem 
führen  nach  links  und  rechts  Thüren  in  die 
deutschen  Wohn-Zimmer,  welche  auf  beiden 
Seiten  längs  der  Rejiräsentations-Säle  entlang 
laufen  und  deren  einige  noch  am  Ende  der 
Abteilung  an  einem  Quer  -  Flure  hin  an- 
geordnet wurden.  Wir  betreten  als  Erstes 
in  dieser  Flucht  wieder  ein  Gemach  von 
Peter  Behrens.  Es  ist  das  l^ibliotheks- 
Zimmer  des  Herrn  Alexander  Koch,  welches 
von  der  Hof-Möbel-Fabrik  Ludzuig  Alter  in 
Darmstadt  ausgeführt  und  hier  aufgebaut 
wurde,  um  die  Sonder-Ausstellung  der  kunst- 
gewerblichen Verlags  -  Anstalt  Alexander 
Koch  aufzunehmen.  Das  »Darmstädter 
Prinzip« ,  wonach  eine  Ausstellung  doch 
etwas  anderes  sein  soll,  als  ein  Jahrmarkt 
—  wenn  sie  überhaupt  sein  soll  —  wurde 
hier  überzeugend  zur  Geltung  gebracht. 
Statt    eines   Buch  -  Ladens    zeigte    man    ein 


Bibliotheks-Zimmer,  statt  ein  lautes  Reklame- 
Geschrei  zu  erheben,  bemühte  man  sich 
durch  die  That  zu  erweisen,  dass  man  mit 
Ernst  und  Entschlossenheit  auf  grosse  Ziele 
zugehe,  statt  vi  irdringlicher,  unlauterer  .Schau- 
Buden -Pracht  erstrebte  man  ein  .Stück  ein- 
facher, aufrichtiger  Kultur.  Wenn  es  dem 
Künstler  geglückt  ist,  diese  Aufgabe  zu 
lösen ,  so  hat  er  damit  auch  zugleich  den 
Nachweis  geführt,  dass  in  der  That  die 
gereifte  schöpferische  Kraft  der  Führer, 
gleichen  Schrittes  voranschreitend  mit  dem 
Schönheits-Verlangen  des  nützlich  wirkenden 
Lebens,  sich  mit  diesem  zur  Einheit  durch- 
dringen will.  Wir  dürfen  mithin  durchaus 
erwarten ,  hier  in  den  Wohn  -  Räumen  die 
Betrachtungen,  welche  beim  Eintritt  in  das 
Haus  des  Deutschen  Reiches  das  Hamburger 
Vestibulum  so  gebieterisch  herausforderte, 
in  Vielem  bestätigt  zu  finden.  Mehr  noch: 
man  muss  geradezu  fordern,  dass  sich  die 
gegenseitige  Annäherung  der  beiden  schöpfe- 
rischen Kultur  -  .Strömungen  ,  der  geistig- 
künstlerischen und  der  nützlich -wirtschaft- 
lichen   auch    in    den    Wohn  -  Räumen    klar 
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Georg  Fuchs — Darvistadt: 


erweisen  hisse,  wenn  man  in  dem  Vestibulum 
mehr  erkennen  will  als  einen  glücklichen 
Einzelfall.  Es  genügt  auch  nicht,  dass  wir 
hier,  in  dem  P)ibliothek- Zimmer  Alexander 
Kochs  oder  später  in  dem  Salon  der  Firma 
Lzidwig  Aller  —  Darmstadt  feststellen,  wie 
Behrens  selbst  bei  der  Bewältigung  der 
»alltäglichen«,  »praktischen«  Aufgaben  der 
Künstler  der  grossen,  gebietenden  Geistig- 
keit bleibt,  ohne  den  Zweck  zu  verleugnen 
und  ohne  unverständlich  zu  werden.  Damit 
wäre  vielleicht  einem  Einzigen  hohe  An- 
erkennung ausgesprochen,  nicht  aber  neue 
Vorzeichen  einer  heranschwellenden  Kultur 
deutscher  Rasse  und  deutschen  Geistes  auf- 
gedeckt. Es  müsste  sich  zeigen,  dass  einer- 
seits ein  Verlangen  nach  künstlerischer 
Prägung  des  Lebens  und  seines  Alltages 
besteht,  und  dass  andererseits  Künstler 
thätig  sind ,  welche  diesem  Verlangen  ent- 
siirechcn    und    bei    deren    Werken    eine   all- 


ge)nein-vcrständhclic  Einfacltlieü  und  Klar- 
heit der  Formen  zu  Tage  tritt,  nicht  als 
Ergebnis  eines  Kompromisses  mit  den 
schlechten  In.stinkten  und  üblen  Gewohn- 
heiten der  »gebildeten«  Menge,  sondern  als 
die  in  eiserner  Selbstzucht  errungene  Frucht 
ausgereifter  Kraft.  Wir  müssten  auf  eine 
Wohnungs- Gestaltung  rechnen  können,  die 
ganz  im  Gegensatze  steht  zu  jener  »Künstler- 
Kunst«,  die  nur  dann  auf  originelle,  oft  nur 
allzu  originelle  Formen  kommt,  wenn  sie 
sich  im  grellsten ,  erschreckendsten  Wider- 
spruch zum  »Konventionellen«  bewegt,  wenn 
sie  ihren  Erfolg  in  der  Sensation,  in  der 
Überra.schung,  in  der  losgebundenen  Indivi- 
dualität sucht.  Wir  müssten  zu  der  Gewiss- 
heit kommen,  dass  unsere  richtunggebenden 
jüngeren  Meister  den  zauberischen  I-ockungen 
der  Mackintosli"s  und  ihrer  poetischen  Sym- 
bolik widerstehen,  und  dass  sie  sich  noch 
viel    weniger    durch    die    keck    verblüffende 


::H.\^:/.-ll.\uuI.^^ — chari.ottekjiukg. 


Porzellan.      (  Femit/jj-lc  llrri-siätten — Miiiu/iL-n.j 


Die  Wohn-Räuvie  der  Deutschen  Ahfetliiiis'. 
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Willkür  eines  Wienertums  bethnren 
lassen,  jenes  Wienertums,  das,  wie  seine 
architektonischen  Capriccio's  mit  nur 
vereinzelten  Ausnahmen  ganz  offen- 
kundig machen,  den  Mackintosh's  nicht 
sehr  viel  weniger  als  alles  verdankt. 
Wir  müssten  V'or  einer  architektonischen 
und  gewerblichen  Kunst  stehen,  die 
uns  nötigte,  zu  rufen:  wie,  diese  Kunst 
ist  ja  wieder  ganz  verständlich!  Man 
wird  ja  wieder  »ganz  natürlich« !  Das 
ist  ja  ■wieder  alles  ganz  selbstverständ- 
lich, als  ob  es  gar  nicht  anders  sein 
konnte!  —  In  der  Abteilung  England' s 
finden  wir  auch  solche  Kunst,  solche 
Geräte,  si>lche  Klarheit,  solche  ohne 
jede  ]<_eflexion  verständliche  Einfach- 
heit. In  Deutschland  kann  freilich 
einstweilen  nur  von  der  Absicht  die 
Rede  sein.  —  Beachtenswert  ist  da 
vornehmlich  die  Entwickelung  geschäft- 
licher Unternehmungen,  wie  der  Ver- 
einigten Werkstätten  für  Kunst  im 
Handwerk  zu  Älimchen,  der  Versiichs- 
und  Lehr-  Werkstätten  der  Kgl.  Kunst- 
Gewerbe  -  .Schule  zu  Stuttgart  und  der 
Dresdener  Werkstätteti  für  Handwerks- 
Kunst  (Schmidt  &  Müller).  Ein  Raum, 
der  künstlerisch  so  hoch  steht,  wie  das 
Speise -Zimmer  von  Brtmo  Paul,  und  i  k. 
der  dabei  so  gar  nicht  mehr  wie  ein 
»Kunst -Werk«  aussieht,  sondern  eben  wie 
eine  »natürlich«  entstandene  Einrichtung:  ein 
solcher  Raum  gibt  doch  zu  denken  und  zu 
hoffen.  Man  gewinnt  die  Zuversicht,  dass  er 
selbst  diejenigen  überzeugen  könne,  welche 
sich  sonst  pathetisch  gegen  alles  »Moderne» 
wehren.  —  Damit  nähern  wir  uns  langsam  der 
vSituation  der  führenden  Holländer,  die  schon 
so  ziemlich  alle  Intelligenz  ihres  Volkes  auf 
ihrer  .Seite  haben.  Auch  dort  sind  Werk- 
stätten -  Unternehmungen  entscheidend  ge- 
wesen. Der  Salon  und  das  Rauch -Zimmer 
von  PaJtkok  sind  noch  aus  einer  früheren 
Zeit:  wie  viel  mehr  herrscht  in  ihnen  noch 
der  Geist  der  Fantastik,  der  Individualismus, 
das  l'art  pour  l'art,  wie  viel  stärker  erinnert 
er  uns  trotz  seiner  ausserordentlichen  Quali- 
täten noch  an  das  Künstlertum,  das  um  der 
Ausstellungen    willen     auf    menschenfernen 


-Ml  NCHEN. 


Ateliers  in  kunstgewerblichen  Titanen- 
Träumen  schwelgte!  Man  denkt  daran,  dass 
es  einmal  eine  Zeit  gab,  wo  der  kunst- 
gewerblich dilettierende  »Kunst-Maler«  seine 
Philosophie  der  .Stuhlbeine  und  seine  deko- 
rative Programm -Musik  an  die  Stelle  nütz- 
lichen Gerätes  zu  setzen  sich  unterfangen 
wollte.  Pankok  selbst  ist  freilich  längst 
darüber  hinaus  und  die  neuen  Möbel  seines 
Salons  zeigen  ein  Fortschreiten  seiner  ge- 
sunden Entwickelung.  —  Dann  muss  man 
aber  auch  auf  den  jungen  Friedrich  Adler 
aufmerksam  machen,  der  in  einem  kleinen 
Vor  "Räume  an  einer  Stuck -Decke,  an 
Pfeilern,  Thür- Umrahmungen  usw.  Ideen 
entwickelt,  die  weder  alltäglich  noch  unver- 
nünftig sind.  Er  konnte  hier  allerdings  nur 
wenig  zeigen:  vielleicht  beweist  er  später 
einmal   in   grösseren  Verhältnissen ,   dass   er 
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Grnrp-  Fuchs:    Die  Wohn- Räume  der  Deutschen  Ahfeiluns'. 


I'KOF.   i;i.i;\ii  \];i.    rwii..!-.      Mi  iK.AUi.  M.'h.l  ....vi   n. !;  nstclunJ,in   Sali'ii. 

I.    INTERNATKiXAI.F.    AUSSTEr.l.UNC    KÜK    MOI>KRNE    DEKORATIVE    KUN'S-T    IN    TURIN     I90:?. 


ein  Architekt  ist.  —  Die  Dresdener  Werk- 
stätten für  I landivertis- Kunst  greifen  noch 
tiefer  in  das  eigentlich  bürgerliche  Wesen 
hinein  und  finden  von  diesem  aus  schon 
recht  freudigen  Widerhall,  wie  ihre  offenbar 
guten  geschäftlichen  Erfolge  schliessen  lassen. 
Ja  sie  gehen  schon  ein  wenig  zu  weit  herab: 
aus  der  romantischen  Dachstuben-Poesie  und 
den  Boheme- Manieren  Derer,  die  mit  der 
langen  Pfeife  in  Hemdsärmeln  hinterm  MalJ- 
krug  sitzen  und  Karten  dreschen  oder  für 
Richard  Wagner  schwärmen ,  aus  dieser 
ganzen  »gemütvollen«  Barbarei,  die  den 
Deutschen  so  lange  unbeliebt  und  lächerlich 
machte,  wollen  wir  ja  gerade  heraus!  Mehr 
Weltinäniiischkeit  thut  uns  not  —  auch  im 
sog.  »Mittelstande«,  gerade  da,  denn  der 
repräsentiert  die  »kompakte  Majorität«  der 
»Gebildeten«.  —  E.  Schaudt  zeigt  in  seinem 
ebenfalls  von  den  Dresdener  Werkstätten 
ausgeführten  Speise- Zimmer,  wie  sich  die 
etwas  überschätzte  heimatliche  »(temütlich- 
keit«  sehr  wohl  mit  Eleganz  vereinen  lässt, 
noch  mehr  Antoti  Hiiber,  dessen  gelb  ge- 
stimmtes   Arbeits- Zimmer    von    der    Firma 


Kümmel  in  Berlin  ausgestellt  wurde.  Das 
anstossende  Speise-Zimmer  von  Arno  Körnig 
—  ausgeführt  von  mehreren  1  berliner  Ge- 
schäften —  darf  hier  auch  nicht  fehlen.  Eine 
ganz  prächtige  Leistung  in  dieser  Richtung 
bietet  uns  jedoch  Baden  in  dem  von  Robert 
Oreans ,  offenbar  nirht  ohne  Einwirkung 
Billing's  entworfenen  Wolin-  und  Speise- 
Zimmer.  Solche  Arbeiten  erwecken  Ver- 
trauen: und  das  ist  es,  worauf  es  jetzt  einst- 
weilen Vor  allem  anderen  ankommt! 

So  müssen  wir  also  von  verändertem 
Stand -Orte  aus  unsere  Blicke  wieder  der 
allgemeineren  Bewegung  zuwenden,  welche 
in  den  deutschen  Völkern  begonnen  hat. 
Diese  Bewegung  geht  auf  einige  Männer 
zurück,  die  man  in  unserem  Zusammenhange 
nicht  zu  nennen  braucht.  In  den  Aus- 
führungen, welche  dem  Hamburger  Vesti- 
bulum  gewidmet  waren,  ist  schärfer  darauf 
hingewiesen  und  auch  dargelegt  worden, 
dass  geistige  und  politisch  -  wirtschaftliche 
Macht- Aspirationen  in  dieser  Entwickelung 
sich  zusammenschlössen.  Solche  Macht- 
Fragen  entscheiden  sich,  je  nachdem  es  ihren 
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Georg  Fuchs — Darinstadt : 


Trägern  gelingt,  aus  dem  »Mittelstande«,  Majorität  nach  und  nach  zu  sich  herüber 
aus  dem  besseren  »Durchschnitte«,  d.  h.  aus  zu  zwingen.  Sobald  wir  uns  auf  diese  Warte 
der    kompakten     Masse    ihres    Volkes    eine      stellen  zur  weiteren  Ausschau ,    gewinnt  die 

Kunst  der  Wohnungs- Ausstattung,  insofern  sie 
eine  neue  Lebens- Anschauung  in  das  breitere 
Volks- Leben  hinein  verpflanzt,  ganz  erstaunlich 
an  Bedeutung.  Ihr  kotnmf  ein  Bedürfnis  ent- 
gegen und  dieses  Bedürfnis  steigert  sich  unaus- 
gesetzt mit  dem  Reichtum,  mit  der  Mac^ht,  mit 
dem  Repräsentations-Ehrgeize  der  Nation.  Durch 
sie  kann  sich  der  Zusammenschluss  leichter  und 
schneller  vollziehen,  als  etwa  durch  die  Monu- 
mental-Kunst,  durch  die  Poesie,  durch  die  Philo- 
sophie —  das  ist  ganz  augenscheinlich  und 
bedarf  keines  Beweises;  doch  mag  es  nicht 
unnützlich  sein,  unter  dem  Eindrucke  der  \or- 
züglichen  Leistungen,  welche  deutsche  Künstler 
und  deutsche  Fabriken  in  Turin  aufzuweisen 
haben,  mit  einigen  Worten  dieses  Problem  zu 
streifen.  • —  Wir  kämpfen  hier  in  der  That  nicht 
nur  um  ein  a-sthetisches ,  wir  kämpfen  auch  um 
ein  sittliches  Ideal.  Die  Kunst  will  das  Leben 
lebenswerter  machen.  Diese  Kunst,  die  alles 
um  uns  verschönt  und  aus  unserem  besten  Em- 
]jfinden  und  edelsten  Wollen  zu  geläuterten 
Formen  erhebt:  sie  ist  ein  gewaltiges  Mittel  der 
Erziehung,  der  Zucht,  der  Weiter-Entwickelung 
des  Menschen.  Denn  diese  Kunst  will  das 
Heiligste,  das  uns  anvertraut  ist,  mit  lebendiger 
Schönheit  umgeben:  d.\e  Jugend/  Wir  kennen 
aber  die  Schönheit  als  eine  P'orm  der  Macht. 
als  ein  »Macht-Mittel«  der  vornehmen,  wertvollen 
Art,  als  ein  Macht -Mittel  des  Menschen  von 
grosser  Rasse,  durch  das  er  sich  mit  der  zu- 
künftigen »kompakten  Menge«  seines  Volks- 
tumes  in  Verbindung  setzen  kann.  Endlich  gibt 
es  ein  »Mittel«,  durch  das  unser  Volk  mit  seinen 
Führern  verbunden,  und  durch  das  diese  ihren 
organisierenden  Einfluss  wirksam  machen  können; 
endlich  vermögen  sie  ihre  geistige  Befehls- 
Erteilung  organisch  an  eine  N^ol'icendig/^eif  des 
Lebens  zu  ketten!  Denn  man  täusche  sich  nicht: 
der  »moderne  Stil«  ist  nicht  als  ein  ganz  Un- 
vermitteltes vom  Himmel  gefallen,  er  verdankt 
auch  sein  Dasein  nicht  den  Geniestreichen  junger, 
unbändiger  Feuerköpfe.  Im  Gegenteil:  dieser 
»neue  Stil«  wäre,  wenn  auch  später,  entstanden, 
ohne  dass  wir  durch  das  Ausland  angetrieben 
worden  wären,  absichtlich  darauf  hin  zu  arbeiten. 
Denn   die  Notivendigkeiten   des   thätigen   Lebens 
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erzwingen  sich 
den  neuen  Stil, 
denn  sie  sind 
anderer  Art, 
als  die  Notwen- 
digkeiten, aus 
denen  die  alten 
und  fremdlän- 
dischen Stile 
entstanden.  — 
Es  kam  nur 
darauf  an,  dass 
der  Begabte 
sich  dem  Zwange  dieser  Notwendig- 
keiten nicht  entzog.  Wie  wirksam  aber 
diese  Notwendigkeiten  für  die  Stil- 
bildung sind,  zumeist  ganz  unvermerkt, 
das  sehen  wir  fast  tagtäglich  in  der 
Baukunst.  Nicht  selten  will  der  Ar- 
chitekt ein  Gebäude  ausdrücklich  im 
strengsten  Karakter  eines  alten  Stiles 
durchführen.  Er  entwirft  nach  be- 
rühmten Mustern.  Sobald  es  jedoch 
zur  praktischen  Ausführung  kommt, 
machen  sich  tausend  Dinge  geltend, 
mit  welchen  man  in  der  Zeit,  da  die 
ehrwürdigen  Muster  entstanden,  nicht 
zu  rechnen  hatte:  Eisen-Konstruktionen, 
elektrische  und  Geleise-Anlagen,  Schau- 
Fenster,  Fahrstühle  u.  s.  w.  Der  stil- 
gerechte, altmeisterliche  Entwurf  lässt 
sich  dagegen  nicht  durchsetzen.  Was 
geschieht?  Sehr  oft  weiter  nichts,  als 
dass  der  Architekt,  der  es  für  eine 
Tod-Sünde  hält,  die  mustergültige  Re- 
naissance anzutasten,  die  Fassade  ohne 
Rücksicht  auf  Zweck  und  Struktur  des 
Hauses  als  Kulisse  davorstellt.  Er 
verletignet  die  Konstruktion,  er  ver- 
leugnet den  Zweck,  er  verleugnet  das 
Leben.  So  entstehen  jene  Paläste,  in 
denen  man  Kavaliere  und  Edelfrauen  in 
Samt  und  Brokat  und  lautenspielende 
Pagen  vermutet,  während  darinnen 
thatsächlich  \ielleicht  mit  Margarine 
gehandelt  wird.  In  den  meisten  Fällen 
entschliesst  sich  der  Architekt  im 
Interesse  der  Brauchbarkeit  in  vielen 
Stücken  von  Dem  abzuweichen,  was 
ihm   die   alte   Stil -Vorlage   vorschreibt. 


Und  nun  kommt  es  nur  auf  ihn  an.  Es  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dass  unter  diesem 
Zwange  da  etwas  neues  geschaffen  wurde, 
wo  man  allen  Eifers  bemüht  gewesen  war, 
nur  nachzuahmen ,  und  dass  mancher 
»moderne«  Architekt  ein  moderner  »malgrr 
soie«  ist.  Und  kann  man  das  schon  in  der 
Bau -Kunst  bemerken,  deren  Entwickelung 
so  schwer  und  träge  voranschreitet,  um  so 
mehr  in  der  Kunst  der  Wohnungs- Aus- 
stattung. So  treibt  also  das  heimatliche, 
moderne,  lebendige  Bedürfniss  zum  heimat- 
lichen,   modernen,    lebendigen  Stile.     Es   ist 
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ganz  liezeichnend.  dass  sich  manche  dieser 
Künstler  nur  ungern  dazu  herbeilassen ,  für 
den  Luxus  zu  schaffen,  dass  ihnen  ebenso 
die  Kunst,  welche  nur  auf  Museen  rechnet, 
verhasst  ist.  Sie  ^vollen  lebendige  'J'hat ! 
Darum  wollen  sie  gerade  die  einfachsten, 
alltäglichsten  Dinge  und  die  in  diesen  ent- 
haltenen Motive  der  Schönheit  erwecken. 
Eine  Welt- Anschauung,  die  aus  dem  »Alltage« 
einen  Wert  gestalten  möchte,  welcher  der 
»Alltag«  heiliger  erscheint  als  der  Fest-Tag 

—  ist  sie  nicht  ein  neues,  sittliches  P>ewusst- 
sein?  Und  eine  Kunst,  welche  es  vermöchte, 
zu  dieser  sittlichen  Erhebung  zu  überreden, 
welche  wirklich   diese  Suggestion  vollbringt 

—  ist  sie  nicht  eine  grosse,  sittliche  Macht? 
Ist  sie  CS  nicht  auch  noch  bei  den  Geistern 
des  guten  Durchschnittes,  bei  den  wackeren 
Gefolgs-Mannen  und  Gefährten?  Der  Führer 
freilich  tritt  bewusst  hin  vor  das  Chaos  des 
modernen  Lebens  und  spricht:  Ich  will 
diesem  grossen,    diesem  gewaltigen,    diesem 


schr)nen  Leben,  das  ich  mitlebe,  den  grossen, 
den  gewaltigen,  den  schönen  Ausdruck  ver- 
leihen! Es  soll  das  Haus  zeugen  von  dem 
Thun!  An  den  leichten,  kühnen,  stahl- 
getragenen Hallen,  an  den  trotzigen  Firsten 
und  den  türmen  -  gleichen  Essen  soll  man 
die  ungeheueren  Mächte  der  Zeit  erkennen! 
Man  soll  es  davor  fühlen;  hier  dröhnen  die 
Maschinen,  hier  kommen  und  gehen  die 
Ströme  rastloser  Menschen,  hier  sammelt 
sich  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Erzeugnisse 
zu  bunter  Fülle,  hier  tollt  und  tanzt  die 
Jugend,  hier  übt  sie  im  Wettstreit  ihre 
Kräfte,  hier  hören  wir  in  weihevollen 
Räumen  die  Stimmen  unserer  Meister!  — 
Ein  wunderbares,  ein  reiches  Leben  erfüllt 
sich  heute,  ich  will  es  nicht  verbergen 
hinter  Symbolen,  die  von  gestern  und  ehe- 
gestcrn  sprechen ,  nein ,  ich  will  ihm  ein 
Siegel  aufjirägen,  niei^i  Siegel,  das  von  meiner 
Kraft,  von  meinem  Willen  zeugt  und  von 
meinem  Danke  vor  dem  schönen  Leben!  — 
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Das  deuffche  Kunf^gewerbe 
auf  der  üuriner  flusftellung. 

Es  steht,  das  dürfte  auch  aus 
unserer  Publikation  hervor- 
gehen, ausser  Zweifel,  dass  das 
moderne  deutsche  Kunstgewerbe  in 
Turin  einen  noch  bedeutenderen  mo- 
ralischen Erfolg  als  auf  der  Pariser 
Welt-Ausstellung  errungen  hat.  Ganz 
abgesehen  von  unseren  führenden 
Künstlern  und  jungen  Talenten,  sind 
es  vornehmlich  auch  die  ku7istgeiv erb- 
lichen Industrieen,  und  zwar  fast  aller 
Zweige,  die  dieses  glänzende  ideelle 
Ergebnis  erkämpft  haben.  Darauf 
wollten  wir  noch  ganz  besonders  hin- 
weisen. Die  Münchener ,  Stuttgarter. 
Dresdener  Werkstätten,  die  Berliner, 
Darmstädter ,  Münchener.  Karlsruher 
Möbel-Industrie ,  die  sächsische  Por- 
zellan- und  Metall  -  Fabrikation ,  unsere 
Schrift -Giessereien  und  Juweliere,  und 
nicht  an  letzter  Stelle  der  Geschmack 
und  Fleiss  unserer  kunstgewerblich 
thätigen  Künstlerinnen ,  die  so  viele 
schöne  Stickereien  und  Applikationen 
vorführten,  sie  alle  haben  das  ihrige 
dazu  beigetragen,  dass  das  Ausland 
mit  Hochachtung  auf  Deutschlands 
Kunstgewerbe  hinblickt.  Wir  zeigen 
daher  hier  noch  eine  kleine  Auswahl 
aus  den  verschiedenen  Gruppen;  so  das 
bereits  erwähnte,  wohl  disponierte, 
gelbe  Herren  -  Arbeits  -  Zimmer  von 
Anton  Huber,  dem  Bruder  Patriz 
Huber's,  der  einst  den  Darmstädter 
»Sieben«  angehörte,  ferner  die  von 
Otto  Lüer  in  Hannover  errichtete 
romanische  Tauf-Kapelle  und  die  gross 
aufgefasste  Nietzsche  -  Büste  Stöving's. 
Diese  war  in  dem  von  Stöving  ent- 
worfenen Zimmer  aufgestellt,  welches  von 
einer  Dresdener  Ausstellung  her  schon  im 
wesentlichen  bekannt  ist  und  daher  hier 
nicht  noch  einmal  abgebildet  werden  konnte. 
Hier  war  auch  das  interessante  Relief-Bildnis 
Stefan  George's  zu  sehen,  das  allerdings 
nicht  ganz  auf  der  Höhe  steht,  wie  d;is  vor- 


KURT   STOVING 
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zügliche  Porträt  des  Dichters,  welches  Stöving 
gemalt  hat.  Auch  die  hessischen  Zimmer 
verdienen  hervorgehoben  zu  werden,  da  sie 
den  Beweis  erbringen,  dass  die  Gründung 
der  Künstler  -  Kolonie  in  Darmstadt  die 
l.eistungsfäliigkeit  des  heimischen  Kunst- 
(iewerbes  ohne  Zweifel    auf  eine   sehr   hohe 
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OLGA    SCHIRLITZ — MÜNXHEX. 


GESTICKTE   TISCH-DECKE. 


I.    INTERNATION/U.E   AUSSTELLUNG    FÜR   MODERNE    I>EKOR.\TlVE   KUNST   LN    TUKLN    iqo2. 
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OLGA    SClllRLlTZ — MÜNCHEN. 


JESTICKI'E    KISSEN. 


OI.GA   SCHIRLITZ — MÜNCHEN. 


GF-STlrKTK    KISSEN. 
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Das  deutsche  Kunstgewerbe  auf  der  Turiner  Aussfellimg. 


KIIHARI)    MIl.I.KK  —  DKKSUKN, 


„p.n. 


;i:k.  von  k.  m.  Seifert  &  co.- 


Stufe  geh«  >ben  hat.  Der  entwerfende  Künstler, 
Prof.  /.  AI.  Olbrich,  zeigt  sich  bemüht,  sich 
von  gewissen  Extravaganzen  zu  befreien  und 
eine  einfachere  Formen  -  Sprache  zu  finden, 
wodurch  seine  vielseitige  Begabung  ent- 
schieden vorteilhafter  zur  Geltung  kommt. 
Ausserordentlich  gute  Arbeiten  bot  auf  dem 
Gebiete  der  Metall  -  Industrie  die  Firma 
K.  M.  Seifert  &  Co.  in  Dresden,  namentlich 
in  ihren  Lampen,  zu  denen  M.  H.  Kühne, 
Rick.  Müller  u.  a.  Dresdener  Künstler  die 
Entwürfe  geschaffen  haben.  Rieh.  Müller 
ist  auch  der  Zeichner  des  hübschen  Porzellan- 
Services  auf  S.  68.  Ganz  reizende  Stücke 
befinden  sich  endlich  unter  den  verschiedenen 
Stickerei-Arbeiten,  die 
Fräulein  Olga  Schirlitz 
in  den  von  Berlcpscli 
eingerichteten  Mün- 
chener Zimmern  auf- 
gelegt hat.  —  Viel- 
leicht ist  der  unmittel- 
bare geschäftliche  Er- 
folg der  Turiner  Aus- 
stellung nicht  so  er- 
giebig ,  wie  manche 
Aussteller  wohl  gehofft 
hatten;  allein  das  darf 
man,  ohne  sich  beson- 
derer Propheten-Gabo 
rühmen  zu  wollen,  als 


•HIRLIT/ — MÜNCHEN 


feststehend  annehmen,  dass  der  imposante 
Eindruck,  den  Deutschlands  moderne  Ge- 
werbe -  Kunst  und  Deutschlands  Industrie 
hier  auf  die  Besucher  aller  Nationalitäten 
ausübten ,  nicht  ohne  segensreichen  Folgen 
bleiben  können ,  wenn  auch  manches  besser 
geordnet  hätte  sein  können.  Aber  diejenigen, 
die  immer  klagen  und  nichts  als  klagen, 
sollen  sich  doch  einmal  bei  den  übrigen 
Sektionen  umsehen.  Wir  vermuten,  dass  sie 
dann  zugestehen  werden:  bei  uns  Deutschen 
war  die  Organisation  doch  besser  wie  bei 
den  meisten  anderen.  Namentlich  erwies 
•sich  die  Dezentralisation  des  deutschen 
Kunstlebens  wieder  als  ein  Vorteil,  indem 
dadurch  die  Sektii  m 
als  Ganzes  ungemein 
reich  und  vielseitig 
wurde.  Das  ist  ein 
Vorteil,  der  für  man- 
che .Schwierigkeiten 
der  Organisation,  die 
freilich  ebenfalls  in  der 
Dezentralisation  ihren 
Ursprung  haben,  reich- 
haltig entschädigt.  Die 
»moderne  Richtung« 
hat  aber  wieder  den 
Beweis  geliefert,  dass 
sie   der  Heimat  Ehre 

KlMCU.  macht.  D.  SCHRIFTLEITUNG. 


Die  öfterreidiüdie  Abteilung  auf  der  üuriner  flusftellung. 


IUDWIG  BAU:\IANN.  der  erfindungs- 
u.  erfolgreiche  Regisseur  österreichischen 
^  Kunst-Schaffens  auf  so  mancher  Aus- 
stelking  —  zuletzt  führte  er  die  Wiener 
Truppe  auf  dem  Pariser  Welt -Theater  zum 
Siege  —  hat  es  auch  in  Turin  wieder  ver- 
standen, der  seiner  Oberleitung  anvertrauten 
Sektion  eine  bevorzugte  Position  zu  erringen. 
Die  österreichische  Abteilung  befindet  sich 
nämlich  nicht  in  dem  grossen  Haupt-Gebäude, 
sondern  in  zwei  eigens  errichteten  Pa\'illons, 
welche  in  dem  schönen  »Valentimi«  zwischen 
Haupt -Gebäude  und  Po  eine  sehr  hübsche 
Belebung  des  Parkes  bilden.  Der  kleinere 
Pavillon  enthält  die  Material- Gruppen  (Bazar- 
Ausstellungj,  der  andere  ist  eine  »komplet 
eingerichtete«  Villa.  Die  obenstehende  Ab- 
bildung gibt  uns  das  Äussere  dieses  an- 
sprechenden Land -Hauses,  das  natürlich 
Ludwig  Baumann  zum  Urheber  hat,  wieder. 
Es  ist  also  auch  hier  das  »Darmstädter 
Prinzip«  aufgenommen,  und  zwar,  wenn 
auch  der  Bau  nicht  »bleibend«  ist,  wie  die 
Häuser   auf   der   Maihildon  -  Hohe,   hier    am 


konsequentesten.  In  der  ArchitekUir  hat 
sich  Baumann  allerdings  den  Darmstädtern 
nicht  angeschlossen;  höchstens  könnten  im 
Äusseren  einige  Anklänge  an  das  »Haus 
Habich«,  im  Inneren,  namentlich  in  der 
Diele,  eine  flüchtige  Erinnerung  an  das 
»Haus  Christiansen«  konstatiert  werden. 
Aber  das  mag  zufällig  sein :  —  Die  Villa 
enthält  im  Parterre:  Entree  mit  Garderobe, 
Halle  mit  Treppen-Anlage  und  anschliessen- 
dem Erker-Salon,  ein  Herren-Zimmer,  das 
Speise -Zimmer  und  einige  Neben -Räume. 
Im  Ober-Geschosse  liegen  die  Schlaf-Räume. 
Die  Möblierung  dieser  grösstenteils  sehr 
günstig  disponierten  Zimmer  gab  dem  öster- 
reichischen Kunstgewerbe  Gelegenheit  zu 
ausgiebigster  Entfaltung  und  man  muss  ihm 
zugestehen ,  dass  es  von  dieser  Gelegenheit, 
von  einigen  Geschmacklosigkeiten  und  Süss- 
lichkeiten  abgesehen,  den  besten  und  erfreu- 
lichsten Gebrauch  gemacht  hat. 

Wir  haben  es  hier  mit  dem  richtigen 
Gewerbe  und  mit  der  immer  noch  hoch- 
stehenden     unil      weiterslrehetulen      Möbel- 
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Pif  österreichische  Ahteibnig  au/  der  Tiirifier  Auss/elliiii^. 


Industrio  ( )sterreich's  /u  thuii,  nicht  eigentlich 
mit  einer  Künstler- AussteHung.  Von  den 
bekannten  Führern  der  Wiener  Sezession 
finden  wir  kaum  einen,  und  auch  andere 
Künstler-Namen  sind  nur  vereinzelt  vortreten, 
unter  ihnen  freilich  C.  J.  A.  Voysey,  der  den 
auf  S.  88  abgebildeten ,  von  /.  Ginzkey  in 
Maffersdorf  gewebten  Gobelin  entworfen 
hat.  ein  wahres  Pracht  -  Stück,  dem  sich 
kaum  ein  anderes  dieses  kunstgewerblichen 
Zweiges  auf  der  ganzen  Ausstellung  an 
die  Seite  stellen  darf.  Dieser  Gobelin  be- 
kleidet die  eine  Wand  der  von  /.  IV.  Müller 
nach  Baumann's  Angaben  errichteten  Hallo, 
deren  einfache,  kräftig  ausgebildete  Balken- 
Decke  ebenfalls  vorzüglich  wirkt.  Aus  der 
Halle  tritt  man  in  den  Musik  -  .Salon ,  den 
Carl  Wilziiiaiiii  entworfen  und  Sigiii.  Oppcn- 
hciin  ausgestellt  hat;  ein  echt  wienerisches 
Ensemble:  fesch,  munter,  heiter  und  bunt. 
Der  Salon  hat  zwei  Erker:  einen  für  grössere 
(leselligkeit  und  einen  zum  vertraulichen 
Plauschen«.  Die  Wand  -  Bespannung  der 
Erker  entspricht  den  Polster -Stoffen  ihrer 
Möbel,  während  der  Haupt -Raum  eine 
citronengelbe  Wand  -  Bespannung  zeigt  bei 
weisslackierten ,  altrot  gepolsterten  Möbeln. 
Ganz  besondors  hübsch  wirkt  die  Kamin- 
P.irtic.  Im  übrigen  leidet  der  Raum  etwas 
unter  dem  Allzuviel  an  oft  recht  verdächtigen 
Nippes-Figürchen  und  süsslichen  Bildchen, 
ein  Umstand,  der  z.  B.  das  anschliessende 
Herren -Zimmer  von  Jakob  &  Josef  Kohn, 
(las  übrigens  auch  hinsichtlich  der  Möb- 
lierung etwas  zu  voll  gestellt  ist,  empfind- 
lichen Nerven  ungeniossbar  machen  könnte. 
Mussten  es  denn  gerade  diese  Bilder, 
diese  Statuetten,  diese  Vasen  sein?  —  Und 
die  rot  lackierten  Möbel  der  Firma  Kohn 
sind  an  sich  so  elegant  und  zeigen  eine  so 
virtuose  Behandlung  der  gebogenen  Hölzer, 
d:iss  sie  solchen  kleinlichen  Aufputz  ruhig 
entbehren  könnten.  —  Portois  &  Fix  haben 
sich  davor  zu  hüten  gewusst  und  so  kommt 
der  von  ihnen  möblierte,  vornehme  Speise- 
Saal  zu  glänzender  Wirkung,  trotz  des  sehr 
reichlichen,  aber  doch  wenigstens  gewählten 
Tafel -Schmuckes  der  Benndor/er  Metall- 
ivaren-  Fabrik.  —  Von  den  Gemächern  des 
(  )bor-<ies(hosses    voniiont    das    von    Baron 


Fraiizvon  Krauss  eingerichtete  .Schlaf-Zimmer 
aus  der  Fabrik  von  Wilh.  /V////«^(^r  Beachtung. 
In  Ergänzung  zu  unseren  Abbildungen  auf 
Seite  84  und  85  bemerken  wir,  dass  die 
Möbel  ganz  hell  poliert,  die  Vorhänge  und 
Bezüge  hellblau  sind;  der  Teppich,  grün 
mit  wei.ssen  Blüten,  ist  von  Ginzkey.  Auch 
die  Firma  F.  Schönlhaler  &  Söhne  hat  hier 
ein  nettes  Schlaf-Zimmer  vorgeführt.  Auch 
hier  finden  wir  wieder  wenig  geschmackvolle, 
süssliche  Bildchen ,  z.  B.  die  eingelassenen 
Gemälde  in  den  Möbeln.  Es  ist  schade, 
dass  so  manches  treffliche  Stück  durch  diese 
unangebrachten  Zuthaten  beeinträchtigt  wird. 
Was  den  anderen  Pavillon,  die  Bazar- 
Ausstcllung  der  Österreichischen  Sektion, 
anlangt,  so  ist  hier  der  Gesamt -Eindruck 
leider  nicht  so  günstig.  Zu  erwähnen  sind 
hier  von  besseren  Einzel  -  Gegenständen 
noch  die  Gläser  von  E.  Bakalowits ,  Por- 
zellan von  /.  Bock,  nach  Entwürfen  von 
FYl.  /.  Sicka  u.  a.,  die  von  R.  HiDiiviel  ent- 
worfenen und  von  S.  Deutsch — Bruna  aus- 
geführten Herrenzimmer -Möbel,  die  von 
demselben  Künstler  und  /.  Pfeiffer  gezeich- 
neten Heiz  -  Körper  der  Firma  L.  Hardf- 
»luth  &  Co.,  die  Teppiche  von  Philipp  Haas 
&  Salin,  die  Kollektionen  des  K.  tmd  K. 
österreichischen  Museums  Jür  Kunst  und 
Industrie  wnA  zahlreicher  Provinzial-Anstalten, 
die  Esszimmer- Möbel  von  /.  Wrytrlik  und 
die  skulpturalen  Arbeiten  von  Zclezny  und 
Gnrsclmer.  Es  mag  hier  auch  sonst  noch 
manches  hübsche  Stück  seinen  Platz  ge- 
funden haben;  allein  es  ist  ganz  unmöglich, 
dass  man  in  diesem  Kunterbunt  einen  reinen, 
frischen  Eindruck  gewinnen  kann.  Hier  hätte 
entschieden  sorgfältiger  gesichtet  werden 
müssen.  Durch  das  Allzuviel  hat  man  diesen 
Teil  der  ( )sterreichischen  Sektion  um  seine 
Wirkung  gebracht.  Das  darf  uns  freilich 
nicht  verhindern,  das  Gute  und  den  im 
ganzen  entschieden  vorteilhaften  und  ele- 
ganten Eindruck  anzuerkennen,  welchen  das 
österreichi,scho,  insbesondere  das  fortschritt- 
liche Wiener  Kun.stgewerbe  auch  in  Turin 
hervorzurufen  verstand,  vorzugsweise  in  der 
geschmackvollen  Errichtung  der  kleinen  Villa. 
Jm  übrigen  mögen  hier  die  Abbildungen 
für  sich  sprechen.      -         die  schriktikitung. 


OBEK-BAIRAT     LUDWIG     HAU.MANX  —  WIKN.        IIAI.I.K. 
AUSGEF.  VON  J.  W.  MÜLLER,  HOK-Mi'iHKL-I' AllKIK,  WIKN. 


l.    LNTIiKNATlONALF.    AUSSTELLUNG    KUR    MODERNE    DEKOR.\TIVE    KUNST    IN    TURIN     1<)02. 


i-i".\rKAr    iriiwii;     ümimann      wimn.      ham.e. 
;k1'.  Von  |.  w.  \n  i  i  i.k,  Hiii'-Mr>nKi.-iAHKiK,  wikn. 
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'  'lilK-llAl-KAI       llllWIi'.      l:\rM\N\         \M|.N.         ll\ll|., 
AUSGEK.  VON  J.  \V.   MÜLLER,  H01--.\U'>11KL-KA1IK1K,  WIEN. 


L    INTERNATION-ALE    AUSSTELLUNG    KÜR    MODERNE    DKKOKATIVE    KUNST    IN    TURIN 
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lAKI.  iV  11 /.\1A\\.    AK.  III  I  l-,k  I  .  W  !!■  S.        SAlj.: 
Ar.SGEI'.    VON     SUiMIM)     UI'I'KMIKI  M  —  Uli-.! 


I.    INIKKNAIIO.NALK    A l'SSTKI.LUiN G    KÜK    MODERNE    UEKOKATIVE    KUNST    IN    TURLN     iq02. 
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i:\RI.  WnzMANN,  AKrui  l'l'.K  1',  «  ll:.\.       SALOX. 
AUSÜEF.    VON     SlCMTNl)    '  H'I'KN  H  i:i  M — VVIKN. 


1.    IN-IKKNATIONAI.K    AUSSTKLUINO    KHK    MOIIKKNK    DKlCdKATIVF    KUNST    IN     TIIKIN     IQ02. 
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JACDIl  &  JMSKI'H    KUHN  — VVIKN.      HKKRKN- 
ZIM.MER     Al:s     OKUnfiENKN     HÖI.ZKKN.       ♦ 


I.    INrRRN'ATIUNAI.K    AUSSl  KI.I.UNi;    nik    .M  O I  )K  K  N  K    DEKi.K 


AI  IM-,    KtlNsl     IN     IKKIN     1<|Ü 


CARL    WITZMANN,     ARCHITEKT,    WIEN.       KAIILN-PAKTIE: 
DES    SALONS.      AU.SGEF.  VON    SIGM.  OPPENHEIM— WIEN. 


1.    INTERNATIONALE   AUSSTELLUNG    FÜR    MODERNE    IJEKORAT.VE    KUXS 


r    IN    TURIN     iqoj. 


ROHERT    FIX  — WIEN,       SFEISK-ZIMMER. 
AIISdEK.    VON    POKl'ÜIS    Sr    E1X--VV]EN. 


I.    INTKRNATrONAI.E    AUSSTKI.I.UNO    H'JR    MOIlERNE    DEKORATTVE    KTNST    [N    -llrRT 


ROBERT  FIX — WIEN.      Sl'ülSE-ZLMMKK. 
AÜSGEF.    VON    PORTOIS   St   KIX — WIEN. 


I.    DJTERNATIONiUJi  AUSSTELLUNG    FÜR    MODERNE   DEKOR.\TIVE    KUNST    IN    TURIN    I902. 
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IIAKON      l'KAN/,     KkAIi.SS,      AKlHllEkr,     WIEN.        SCHl.Ah- 
/.IMMKR.       AUSGEE.    VON     WILHELM    EEHLINGER  —  WIEN. 
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BARON'     l'RANZ    KRAUSS,    ARCHITEKT,    WIEN.      SCHLAF- 
ZIMMER.     AUSGEF.    VON    WILHELM    FEHLINGER — WIEN. 


I.    INTERNATIONALE   AUSSTELLUNG   FÜR   MODERNE   DEKORATIVE    KUNST   IN    TURIN    I902. 


HODERME 

ARCHIi 
TEKTCJR 


'Pii:K-n\rKAr  ■u k 


VKK  —  WIKN. 


AUS    I.ARISrHS       BKISI'IKl-E    KlNsTU    sniKIKT 


Beispiele  künSüerilcher  Schrift   II  Folge, 

Bcrausiieiicben  i'cn  Rudolf  i'cn  liariidi.  •  Verlag  Hnton  Schroll  S  C!S     Wien. 


Dokumente  zu  [ammeln  für  den  Gntwicke- 
lungs'6nng  der  ornamentalen  Sdirift  unlerer 
Zeit :  Diefem  Ziele  flrebt  auch  die  zweite 
Folge  der  „Beiipiele  künftlerildier  Sdirift" 
zu.  £in  bezeichnendes  FTlerkmal  der  mo- 
dernen ornamentalen  Schrift« Darfteilung  ilt 
ihre  Differenzierung  durch  den  Zweck,  dem 
fie  zu  dienen  hat.  Es  ift  daher  tieute  von 
großer  Wichtigkeit,  bei  der  Beurteilung  künft= 
lerifcher  Schrift  ihre  praktifche  Beftimmung 
in's  fluge  zu  fallen.  Der  Künftler  fchreibt 
eben  auf  einer  ITlenU'Karte  anders,  als  auf 
einer  Bahnhofs-Wand,  auf  einem  Buch=Citel 
anders  als  auf  einer  archilektonifchen  Faffaden- 
Studie,  anders  auf  dem  Plakate,  anders  auf 
dem  Denkmale  ufw.  Und  doch  braucht  keine 
dieler  Schriften  auch  zugleich  zur  Verwendung 


im  Cyperv-Schnitt  gedacht  fein.  Zudem  kommen 
noch  weitere  Riickfichten  :  Vor  allem  das 
Streben,  das  Einzelne  dem  Zwecke  des  6e= 
famt=£indruckes  unterzuordnen.  Es  führt  dazu, 
dafj  der  Künftler  nicht  nur  die  Stellung  der 
Buchftaben  zu  einander,  die  Stellung  des 
Schrift-Feldes  im  Räume  berücklichtigt,  fondern 
fogar  lo  weit  geht,  die  Form  und  den  Zug  feiner 
Buchftaben,  der  Eigenart  und  dem  liinien-Klang 
des  mituerwendeten  Ornamentes  ftimmungsuoll 
anzupafien.  Übrigens  bemühe  ich  mich,  den 
methodifch  eingeleiteten  Original  =  Beiträgen 
des  Künftlers,  Blätter  folgen  zu  laffen,  welche 
die  praktifche  Anwendung  feiner  Schrift  uer- 
anfchaulichen  helfen.  Rudcir  von  Lariidi  Wien. 
Aus  dem  Vorworte  des  Werkes  uon  Liariich  mit 
gütiger  Ermächtigung  des  Autors  entnommen. 
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ETHEI.    LARCOMBE  —  EXETER. 

AUS  RUDOLF  VON  I.AKISCH'S      liElSPIEI.E  KÜNSTI..  SCHRIFT.      II.  FOLGE«. 


DQUBT  JHLEN  TBUTH 
BEÄUTY  JOY  JYMBQL 

BÄCCHÄNTE J  LULLäBY 
C^JAQ  JULIUJ^ AXIOM 
ECJ^TACY  QUAKE  DEW 
EEMININE INTEBEXT 


CMARLE-T        E        DA^W^OIN 


CHARLF.se.    DAW.SON  —  LONDON.     —     SCHRH' T  -  ENIWURE. 
AI'S    RUI).    V.  LAKISni'S       IIKISPIELE    KÜNSTL.    SCHRIFl'.    M.    . 
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f.K.KNÜI'UEK    \V.\N0-TE1>1'I(11.       AUM;!-;!'.    VON    J.    C.INZKEV- 
M AFI'ERSDOKK.       EiNTWlIKK:     C.   J.    A.    VOVSEV — EONDON. 


I.    INTERNATIONALE    AUSSTEELUNG    EÜK    MODERNE    DEKORATIVE    KUNST    IN    TURIN     I  q02 


So 


I  K.Kll — l;ri)AlM-M. 


magyarifche  Kultur-  und  KunS^Perfpektiüen, 


Wenn  man  einer  Ausstellungs- Leitung 
soviel  Völker  -  Psychologie  zutrauen 
dürfte,  dann  könnte  man  zu  der  Vermutung 
kommen,  dass  die  ungarische  Abteilung  auf 
der  Turiner  Ausstellung  nicht  ohne  Grund 
ihren  Platz  neben  derjenigen  der  Vereintgteri 
Staaten  von  Nord- Amerika  erhalten  habe. 
Diese  beiden  Völker  sind  sich  räumlich  und 
seelisch  sicherlich  gleich  »weltfern« ,  und 
dennoch  zeigen  sie  im  Niveau,  im  kulturellen 
Stadium  einen  gewissen  Parallelismus,  der 
sogar  in  den  künstlerischen  Formen  zuweilen 
seinen  Ausdruck  findet.  Es  gibt  ungarische 
Töpfe  und  Glas-Waren,  die  man  unbedingt 
für  Nachahmungen  der  Poterien  von  Rock- 
wood und  der  Gläser  Tiffany's  halten  muss; 
es  gibt  aber  auch  andere,  von  denen  nach- 
gewiesen ist,  dass  sie  aus  dem  mag- 
yarischen Volks  -  Gewerbe  ihren  Ursprung 
genommen  haben  und  also  von  unzweifel- 
hafter   Originalität    sind.     Jedenfalls    drängt 


sich  bei  einigen  dieser  Gefässe  die  kultu- 
relle Niveau-Ähnlichkeit  so  stark  auf,  djtss 
man  gezwungen  wird,  über  die  Ursachen 
dieses  Phänomenes  nachzudenken ,  um  so 
mehr,  als  selbst  die  gigantischen  Quantitäts- 
Verhältnisse  der  Yankee -Kultur  diese  ver- 
wunderliche Ähnlichkeit  mit  der  des  eng- 
begrenzten magyarischen  Rassen  -  Kreises 
nicht  verschwinden  machen.  Und  in  der 
That:  man  findet  auch  in  der  weltgeschicht- 
lichen Position  beider  Völker  etliche  Parallelen, 
die  man  vielleicht  in  Beziehung  setzen  darf 
zu  jener  Erscheinung.  Hier  wie  dort  noch 
kaum  eine  Tradition,  hier  wie  dort  ein 
glühender  kultureller  Ehrgeiz,  hier  wie  dort 
die  fanatische  Entschlossenheit,  in  der  grossen 
Welt- Tragödie  der  Zukunft  eine  Rolle  zu 
spielen ,  hier  wie  dort  eine  lebhafte  Be- 
geisterungs-Fähigkeit für  die  Schöpfungen 
der  grossen  Kultur- Nationen  Alt-Europa's 
und  dennoch  zuviel  nationales  Selbst-ljewusst- 


90 


Grnrf;  Fuchs-    Darmstadt : 


sein,  um  in  einer  sklavischen  Nachalimung 
aufgehen  zu  ]<önnen.  Es  wird  niemand  ein- 
fallen, die  ungeheuere,  höchstentwickelte 
Industrialisierung  der  amerikanischen  Pro- 
duktion mit  derjenigen  Ungarns  in  Vergleich 
setzen  zu  wollen.  Allein  es  ist  doch  auch 
nicht  zu  verkennen,  dass  der  Magyare  ein 
grosses  technisches  Geschick  besitzt  und  dass 
er  es  namentlich  versteht,  die  exakte  Her- 
stellung kunstgewerblicher  Erzeugnisse  in 
das  Fabrikmässige  zu  übertragen  und  die 
I^esonderheiten  der  fabrikmässigen  Verfahren 
wieder  für  das  Künstlerische  und  namentlich 


für  Farbendekors  nutzbar  zu  machen.  Das 
zeigen  besonders  die  Eosin  -  Arbeiten  von 
Rappaport ,  die  Gläser  von  Zsolncy ,  die 
Poterien  und  Terrakotten  derselben  und  ^  er- 
schiedener  anderer  Aussteller,  die  vorzüglich 
gewebten  Teppiche,  die  oft  kühn  aus- 
gesonnenen .Stoff  -  Dekorationen  und  auch 
die  reizenden  Stickereien  und  .Spitzen.  Im 
Übrigen  muss  man  in  dieser  ungarischen 
Abteilung  der  Turiner  Ausstellung  sehr  vor- 
sichtig mit  dem  Urteil  sein.  Hier  ist  alles  noch 
so  in  den  Anfangs-Stadien,  unsicher,  ungeklärt 
und  gährend,  dass  es  wirklich  lächerlich  wäre, 
mit  weiser  Propheten-Miene 
verkündigen  zu  wollen,  was 
das  einmal  werden  möge. 
.Sehr  irreführend  sind  über- 
dies die  konfusen  Einflüsse, 
welche  sich  über  dieses 
jugendmutige,  glänzend  be- 
gabte Volk  von  überall  her 
mit  ihren  oft  recht  zweifel- 
haften Segnungen  ergicssen. 
Der  englische  Einfluss  waltet 
noch  vor,  namentlich  in  den 
Wohnungs  -  Einrichtungen, 
wo  allerdings  auch  Wiener 
Vorbilder,  und  nicht  immer 
gerade  die  besten,  zu  spüren 
sind.  Inwieweit  slavische 
und  orientalische  Einwir- 
kungen vorliegen,  entzieht 
sich  meinem  Urteil,  doch 
scheint  es,  als  ob  auch  sie 
nicht  ganz  geleugnet  werden 
dürfen.  Und  trotz  alledem: 
man  spürt  die  magyarische 
Kasse  docli  hindurch!  Es  ist 
der  kräftige,  frische  Atem- 
zug eines  thatenlustigen, 
stiilzen  Volkes,  welches  sich 
finden  will  und  das  einge- 
sehen hat,  dass  eine  Nation 
nur  dann  zu  Macht  und 
bleibender  (irösse  sich  er- 
hebt, wenn  sie  aus  sich  eine 
Kultur  schafft,  wenn  sie 
endlich  alles,  was  sie  besitzt 
von  Urväter-Zeiten  her,  was 
Jrri;i/.vti,i-/-i:;in-.        sic  erwarb  und  täglich   neu 
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empfängt,  zusammenfasst  und  besiegelt 
mit  dem  Siegel  ihres  Willens  und  ihrer 
Kraft.  Und  wie  seltsam;  gerade  eben 
erst  hat  Herr  Rooscvclt ,  der  Präsident 
der  Union,  der  gleichen  Überzeugung  und 
der  gleichen  Tendenz  für  die  Zukunft 
seines  Volkes  Ausdruck  gegeben !  Auch 
er  hat  anerkannt,  dass  die  alten  Kulturen 
Europa's  dem  werdenden  Amerika  manches 
Vorbild  gewähren  könnten,  auch  er  hat 
betont,  dass  Deutschland,  eben  weil  es 
selbst  noch  »werdend«  ist,  am  ehesten 
fruchtbringend  auf  die  anderen  Zukunfts- 
Völker«  wirken  könne,  auch  er  hat  aber 
mit  gewinnendem  Selbst-Bewusstsein  ein 
unter  edlen  Umständen  selbständiges  Vor- 
gehen Amerika's  in  kulturellen  Dingen 
in  Aussicht  gestellt.  Man  möchte  in  Turin 
fast  zu  der  Überzeugimg  kommen,  dass 
die  Magyaren,  wenn  auch  lange  nicht  so 
fest  entschlossen,  ganz  ähnliche  Pläne  und 
Gedanken  bewegen.  Diese  Tendenzen 
bringen  die  Ungarn  aber  auch  in  ein 
kameradschaftliches  Verhältnis  zu  den 
Deutschen,  die,  wenn  sie  auch  schon  be- 
trächtlich höher  gelangt  sind  auf  dieser 
Bahn,  das  grosse  Ziel  doch  immer  noch 
vor  Augen  haben.  Ein  Glück,  dass  wir 
es  noch  vor  uns  haben.  Allerdings  ist 
ein  wesentlicher  Unterschied  zu  beachten: 
Die  Deutschen  hatten  in  ihrem  romanischen 
und  gotischen  Zeit- Alter  schon  eine  Kultur. 
Sie  ist  untergegangen  in  mehr  als  hundert- 
jährigen Wirren;  sie  ist  mit  Goethe  wieder 
auferstanden  und  die  jetzt  heranwachsende 
Generation  stellt  ihr  die  Kämpfer,  welche 
sie  zur  Macht  im  neuen  Leben,  zur  Gebieterin 
der  modernen  Zivilisation  erheben  sollen. 
Ungarn  und  Amerika  sind  kulturelles  Neu- 
Land,  ja  in  Amerika  ist  noch  nicht  einmal 
die  Rasse  »fertig«.  Aber  auch  Ungarn  hat 
erst  einen  sehr  kleinen  Bruchteil  seines  Volks- 
tumes  in  die  kulturell  angeregte  Sphäre 
emporgehoben.  Daher  sehen  wir  hier  neben 
unangenehmen  Nachahmungen  virtuoser 
Banalitäten  der  fortgeschrittensten  Völker 
noch  wahrhaft  bäuerliche,  bunt -barbarische, 
urtümliche  Dinge:  und  diese  sind  uns  die 
liebsten !  Sie  lassen  auf  einen  wundervollen 
Reichtum    an    unverbrauchter    Volks- Kraft 
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schliessen;  und  das  zu  betonen,  das  schien 
uns  wichtiger  als  nur  über  die  freilich  etwas 
komischen  Imitationen  der  Pariser  und 
Londoner  Expiirt-Kunst  zu  spötteln.  Nicht 
auf  diesen,  sondern  auf  der  Jugend-Kraft  des 
magyarischen  Blutes  und  auf  der  Ver- 
bindung mit  dem  in  gleichem  Bestreben 
fortgeschrittenen  Deutschtume  beruhen  die 
Voraussetzungen,  aus  denen  die  kulturelle 
Fruchtbarkeit  Ungarn's  ihren  Ursprung  nimmt. 
Durch  die  eingebürgerten,  sich  ganz  als 
Ungarn  fühlenden  Deutschen  finden  die 
ITngarn  den  notwendigen,  natürlichen  An- 
schluss  an  die  alte,  west-europäische  Kultur 
und  Kunst.  Wenn  sich  beide  Elemente, 
das  magyarische  und  deutsche ,  verstehen 
und  unter  Hintansetzung  der  leidigen  und 
thörichten  Nationalitäts- Zänkereien  in  dem 
Dienste  ihrer  gemeinschaftlichen  kulturellen 
Aufgabe  wirken ,  dann  wird  Ungarn  eine 
Zukunft   haben.  Geokg  I-'uch.s  — Darmstadt. 
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In  der  ungarischen  Abteilung  treten  als 
führende  kunstgewerbliche  Persönlich- 
keiten vorzugsweise  zwei  Männer  hervor: 
Professor  Paul  Horti  und  Eduard  Wiegand. 
—  Horti  vertritt  mehr  den  aus  einer  An- 
passung national-ungarischen  Empfindens  an 
englische  Vorbilder  entspringenden  Karakter, 
während  Wiegand  als  der  erfolgreichste  Ver- 
treter des  Wiener  »Sezessionismus«  in  Buda- 
pest gelten  kann.  Ihn  zeichnet  eine  gewisse 
ruhige,  einfache  Zweckmässigkeit  und  Logik 
in  der  Möbel-Gestaltung  ebensosehr  aus,  wie 
sein  Maßhalten,  ja  oft  radikale  Abstinenz  in 
allem  ornamentalen  Beiwerk.  Eine  nüchterne 
Eleganz,  das  ist  das  hervorstechendste  an 
Wiegand's  Möbehi,  und  das  xerleiht  ihnen 
auch  ihre  Eigenart, 
namentlich  gegenüber 
dem  dagegen  zuweilen 
etwas  gesucht  wir- 
kenden Primitivismus 
jener  Wiener  Sezessio- 
nisten,  welche  vielleicht 
Ed.  Wiegands  Vorbilder 
und  Anreger  waren. 
Wiegand  ist  durchaus 
Architekt  und  Kon- 
strukteur u.  verschmäht 
alle  malerischen  Mätz- 
chen. Er  will  lieber 
nüchtern  und  herb  er- 
scheinen, als  sich  mit 
falschem    Prunke    und 
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erborgten  Verzierungen  effektvoll  heraus- 
putzen. —  Und  gerade  darum  wirkt  er  um 
so  effektvoller,  aber  im  guten  .Sinne,  d.h. 
er  überzeugt  uns  von  seinem  Ernste. 

Bei  Pa^il  Horti  tritt  das  national-unga- 
rische Element  mehr  in  den  Vordergrund, 
namentlich,  und  nicht  selten  in  prachtvollen 
Motiven,  bei  seinen  Poterieeii  und  Sfoff- 
Mustern,  wofür  uns  die  Abbildungen  dieser 
Publikation  nach  sogenannten  »  Ungarischtm 
Bauern  -2 öp/ereien<i. ,  Schmucksachen  und 
nach  dem  von  Frau  Daniel  Kabay  ausge- 
führten Seiden -Teppiche  treffliche  Beispiele 
gewähren.  Horti  ist  ein  überaus  vielseitiger 
und  produktiver  Künstler,  der,  so  ungleich- 
massig  seine  .Schöpfungen  auch  sein  mögen, 
für  Ungarn  ein  trei- 
bendes Element  ersten 
Ranges  bedeutet.  Und 
wenn  es  dem  so 
überaus  ernst  ringen- 
den Künstler  gelingt, 
immer  mehr  los  zu 
kommen  von  fremden, 
namentlich  englischen 
Einflüssen  und  dem 
7i)igarischen  Empfin- 
den mehr  und  mehr 
Ausdrucks- Formen  in 
seinen  Werken  zu  ver- 
leihen, so  wird  sein 
Schaffen  Ungarn  auf 
der  Bahn  des  gewerb- 
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liehen   und   künstlerischen    Fortsclirittes    um 
ein  gutes  Stück  voran  bringen  helfen. 

Sehr  interessant  sind  ferner  die  Ansätze 
zu  emer  plastische7i  Kzinst,  die  sich  in  Ungarn 
zeigen,  teils  in  mehr  monumentaler  Weise, 
teils  mehr  in  Verbindung  mit  kunstgewerb- 
lichen Gebilden.  Ein  Werk,  wie  die  Bronze- 
Statue  des  ■AÄiionyiniis''  ,  des  Geschichts- 
schreibers König  Bela's  \'on  Nicolaus  Ligeti 
muss  uns  unter  allen  Umständen  fesseln. 
Hier  spricht  eine  starke  Eigenart  zu  uns 
und  dabei  eine  ungemeine  Beherrschung  der 
Technik,  wie  man  sie  bisher  nur  bei  Trou- 
betzkoy  in  ähnlicher  Weise  gekannt  hat. 
Auch  hier  fällt  wieder  auf,  dass  die  unga- 
rische Kunst  dann  am  höchsten  steht,  wenn 
sie  möglichst  unmittelbar  aus  dem  Quell  der 
magyarischen  Rasse  schöpft  und  sich  mög- 
lichst wenig  darum  kümmert,  was  in  Paris, 
London  oder  München  gerade  Mode  ist. 
Dann  kann  aus  den  so  Ausserordentliches 
versprechenden  Ansätzen,  wie  wir  sie  na- 
mentlich bei  Ligeti  finden,  dereinst  etwas 
Grosses  werden.  Daneben  wäre  noch  eine 
ganze  Reihe  kleinerer  plastischer  Arbeiten, 
namentlich  von  Tcrrakottefi  zu  nennen ,  die 
alle  in  mehr  oder  weniger  ausgeprägter 
Weise   zu  ähnlichen  Schlussfolgerungen    be- 


?v;^'"''Y^^>''' 

'^y:'T*?^>"'r^ 

.  .-«',.•..■••    ;    V'  •  -\ 

l;,i-^-i^-l -<*.•■- :;■■'•■  . 

BKi 

Y--:^;'-.j^:^*^ 

i:*>:'.-'aV >^' ;  ■•■.'( 

^-^'■:\v'-v-:v^' 

,         ■■,...•,.,*«.      ■«; 

H  .  -"^    ;    -j,  •■.• , 

'  '         I  Jf'              ^''   **  '    ( 

r  '*  t-  -V  :."*  >-u  .V. --^ 

-  -'*-'^.  A  *        .■:;'** 

ANGVAL    BELA — BUDAPEST. 


Spitzen-Dcchhc 


rechtigen,  so  die  von  Eduard  Telcz,  Josef 
Damkö,  Else  von  Kalmar,  Jd?ios  Petrides, 
die  kraftvollen  Bauern -Majoliken  desselben 
Künstlers  und  vorzugsweise  die  von  Stefan 
Groll.  —  Nicht  minder  aussichtsvoll  steht  es 
um  die  Textil-Künste  Ungarns,  immer  voraus- 
gesetzt, dass  sie  vor  schädigenden  Einflüssen 
bewahrt  bleiben  und  sich  organisch  und  ge- 
sund im  Anschluss  an  das  ungeschwächte 
Rassen -Bewusstsein  fortentwickeln  können. 
Das  gleiche  gilt  von  den  Spitzen,  die  in  dem 
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staatlichen  Spitzen-F"achkurs  in  Körmöczbdnya 
geklö]ipelt  werden  und  für  6\e  Angval  Bcla 
so  reizende  Muster  geschaffen  hat.  Auch 
die  ungarischen  Teppich -Webereien  leisten 
schon  Gute.s,  so  die  Thoronthalcr  Teppich- 
Fabrik  Nagy-Bccskcrek  nach  Zeichnungen 
von  Ilorti  (vgl.  •;  Deutsche  Kunst  und  De- 
koration- 11)00,  August-Heft  S.  526  —  531). 
Dann  sind  hier  die  Arbeiten  in  .Sammt- 
Brand-Technik  (Velour  nacre)  zu  nennen, 
welche  Frau  Gcza  (Gisela)  Mirkowsky  nach 
eigenen  Entwürfen  herstellt. 

Auf  dem  Gebiete  der  Terrakotta,  der 
Eosin-  und  MuoresceVn  -  Gläser  stehen 
Zsoiiiay —Vi-v^  und  Rappaport  längst  so 
hervorragend  da,  dass  es  keines  besonderen 
Hinweises  mehr  bedarf.  Allerdings  scheinen 
uns  beide  aber,  was  die  eigentlich  kilvstle- 
riscltc  Seite,  die  Entwürfe,  anlangt,  dringend 
einer  neuen  Befruchtung  bedürftig.  Sie 
stehen  in  dieser  Hinsicht  eigentlich  doch 
noch  ganz  auf  dem  Niveau  des  »Jugend- 
Stiles«    oder    *Stil    modern«,    der   sich,    aus 


weiblichen  Akten,  süssen  Köpfchen,  Blumen, 
Blümchen  und  Ranken  zusammengebraut, 
eine  bedauernswerte  Verbreitung  errungen 
hat.  Es  wäre  doch  beklagenswert,  wenn 
Zsolnay  den  Weg  von  diesem  zu  einer  ge- 
sunden, echten,  eigenartigen  Formen-Sprache 
nii'ht  wieder  finden  würde.  An  fantasie- 
vollen Künstlern  fehlt's  in  Ungarn  nicht  und 
auch  nicht  an  solchen,  die  es  verstehen,  die 
Eigenart  ihres  Volkstumes  in  neue,  lebendige 
Formen  zu  giessen.  Man  könnte  direkt 
Ausserordentliches  erhoffen,  wenn  diese  Ein- 
fluss  auf  eine  so  hoch  entwickelte  Technik 
gewinnen  würden,  wie  sie  Ungarn  seinen 
Kunstgewerbetreibenden  in  so  hohem  Maße 
dankt.  —  Weit  zielbewusster  scheint  da  doch 
Oskar  Hubcr  mit  seinen  teilweise  ganz  präch- 
tigen Email -Arbeiten  und  Schmucksachen 
vorzugehen.  Er  betont  ganz  entschieden  das 
magyarische  Element  in  der  Ornamentik  und 
in  der  oft  wundervollen  Farbengebung.  Er 
schreckt  durchaus  nicht  davor  zurück,  auch 
gelegentlich  bunt   zu  werden,    wie   dies   der 
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ungarische  National-Karakter  verlangt,  aber 
er  versteht  es  fast  immer,  dabei  künstlerisch 
und  vornehm  zu  bleiben.  Auch  diese  kunst- 
gewerbliche Industrie  hat  in  Ungarn  eine 
Zukunft,  wenn  sie  sich  selbst,  d.  h.  dem 
volkstümlichen  Elemente  treu  und  mit  den 
jungen  Talenten  des  Landes  in  Fühlung 
bleibt.  Auf  einer  hohen  Stufe  steht  endlich 
auch  die  ungarische  Möbel-Industrie.  Häuser, 
wie  Em.  Ma/iunka— Budapest,  Horwalz  7i?id 
Pclrapovics,  Em.  Lindner,  Jos.  Mocsay  und 
manche  andere  können,  was  Geschick  und 
Sorgfalt  anlangt,  getrost  den  Vergleich  mit 
besten  Wiener  oder  reichsdeutschen  Firmen 
aushalten.  Wenn  erst  einmal  in  Ungarn  eine 
stilistische  Klärung  und  Erhebung  auf  Grund 
heimatlicher  Elemente  eingetreten  sein  wird, 
dann  darf  man  von  der  Industrie  und  dem 
Handwerk  annehmen,  dass  sie  allen  Forder- 
ungen gewachsen  sein  werden. 

Um  noch  einige  interessante  Einzelheiten 
hervorzuheben,    nennen     wir    fernerhin    die 


Terrakott-Statuetten  von  Gustav  Vögerl,  die 
Glas-Gemälde  und  Glas-Mosaiken  von  Max 
Roth,  die  Schmucksachen  von  Visifiger.  — 
Sehr  angenehm  fällt  es  auf,  dass  in  Ungarn 
von  Seiten  der  Regierung  dem  Kunstgewerbe 
offenbar  eine  weitgehende  Fürsi^rge  gewidmet 
wird.  Schon  im  Mai-Hefte  der  »Deutschen 
Kunst  und  Dekoration«  S.  393  wurde  von 
einem  ungarischen  Mitarbeiter  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Unterrichts-  und  Handels- 
Minister  diesem  Zweige  der  nationalen 
Produktion  in  weiser  Voraussicht  seiner  Be- 
deutung für  die  Zukunft  des  Volkes  ihre 
fördernde  Teilnahme  in  hohem  Maße  zu- 
wenden. Dies  kam  auf  der  Turiner  Aus- 
stellung dadurch  zum  Ausdruck,  dass  das 
ungarische  Komite  einen  hohen  Beamten  aus 
dem  Handels-Ministerium  zum  Präsidenten 
hatte,  und  dass  sich  unter  den  Mitgliedern 
desselben  neben  den  Professoren  Koloman 
György  und  C.  Zigler  auch  die  Herren 
Georg  von    Ratli ,    Mitglied    des    Magnaten- 
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]  lauses,  E.  v.  Radisüs.  Direktor  des  Museums 
für  dekoratixe  Kunst  utid  E.  von  Lippisch, 
Referent  für  Kunst  -  Angelegenheiten  im 
Unterrichts-Ministerium,  befanden.  Das  künst- 
lerische Arrangement  lag  in  den  Händen 
von  Paul  Horti  und  der  Maler  Max  Roth 
und  Robert  Scholtz.  —  Man  hat  also  in 
Ungarn  der  Turiner  Ausstellung  eine  nicht 
geringe  Bedeutimg  beigelegt  und  war  dem- 
entsprechend darauf  bedacht,  dort  mit  ge- 
sammelter Kraft  und  bestem  Können  auf- 
zutreten. Das  zeugt  von  einer  Einsicht  in 
die  moderne  Entvvickelung  und  in  die  fort- 
gesetzt sich  steigernde  Bedeutung  der  ge- 
werblichen Künste,  die  man  leider  bei  vielen 
an  der  Sjjitze  der  Zivilisation  marschierenden 
Nationen  und  deren  Regierungen  vermisst. 
Ungarn  wird,  trotzdem  das,  wiis  es  bisher 
zu  zeigen  hatte,  meist  noch  unreif  ist,  seiner 
Vorteile  aus  diesem  energischen  Vorgehen 
nicht  verlustig  gehen.  Es  muss  ja  nicht 
immer  gleich  bares  Geld  sein  und  grosse 
Aufträge.  Es  gibt  auch  moralische  und 
ideelle  Erfolge,   welche  sich  spät,  dann  aber 


um  so  reicher  bezahlt  machen.  Solche  Er- 
folge haben  hier  in  Turin  Holland,  Deutsch- 
land ,  Schottland  und  Amerika  errungen ; 
ihnen  schlie.sst  sich  Ungarn  an,  und  wenn 
es  auch  weiter  nichts  erzielt  hätte,  als  dass 
man  es  von  nun  an  ernst  nimmt.  Man  darf 
sich  auf  Ausstellungen  niemals  von  dem 
vielerlei  und  verwirrenden  Mittelgut  und 
» Unter- Mittelgut^  täuschen  lassen,  welches 
fast  alle  Abteilungen  überschwemmt,  auch 
die  ungarische;  man  muss  durch  diese  Bazar- 
Ware  hindurch  den  Grundstrom  der  Ent- 
wickelung  spüren.  Dieser  aber  scheint  in 
Ungarn,  trotz  seines  erst  kurzen  Laufes,  schon 
recht  beträchtlich  herangeschwollen  zu  sein. 
Wie  schon  die  Namen  sehr  vieler 
Künstler  und  Inhaber  kunstgewerblicher 
Institute  erkennen  lassen,  sind  es  meist 
Deutsche,  die  neben  eigentlichen  Magyaren 
die  Entwickelung  der  ungarischen  Kunst, 
ja  aller  zivilisatorischer  Elemente  in  Ungarn 
tragen.  Diese  Thatsache  dürfte  für  die 
leitenden  Kreise  dieser  werdenden  Kunst 
doch   einen  wichtigen  Fingerzeig   geben. 
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Bermann  Billing  als  ünnen«Künitlen 


Durch  eine  mit  Löwen-Köpfen  gezierte, 
feierliche  Pforte  schreitet  man  von 
der  grossen  Mittel -Halle  des  Aus- 
stelliings-Gebäudes  zu  Karlsruhe  in  das  Ge- 
mach, dem  Hermann  Billing  künstlerische 
Gestaltung  verlieh.  Eine  Anzahl  hoher 
Meisterwerke  der  Malerei  hat  zu  uns  ge- 
sprochen, hat  eine  heilige,  ergreifende  Sprache 
geredet,  und  dennoch  bleibt  man  überrascht 
zwischen  dem  schweren  Vorhang  stehen  und 
verspürt  eine  Wirkung,  als  schaute  man 
Neuland.  Durch  diesen  Raum  weht  etwas 
wie  tiefe  Inbrunst;  man  fühlt  die  volle  Hin- 
gabe des  Künstlers  an  sein  Werk,  und  man 
fühlt  das  Ziel,  das  er  im  Schaffen  sich  selbst 
erhöhte.  Und  eine  freudige  Empfindung, 
über  die  ich  mir  zwar  erst  später  Rechen- 
schaft ablegen  konnte,  bewegte  mich  noch; 
Wir  sind  schon  weit  gediehen;  eine  Kunst, 
die  so  unmittelbar  auf  uns  zu  wirken  ver- 
mag, steht  hoch.  Und  sie  vermöchte  es 
nicht  über  mich,  den  Menschen  von  heute, 
wenn  sie  nicht  auch  ganz  aus  dem  »Heute« 
geboren  wäre. 

Der  Raum  sollte  ein  Herren  -  Arbeits- 
Zimmer  werden  —  aber  er  ward  viel  mehr. 
Und    Hermann    Billing    that    gut    daran,    in 


diesem  Hause,  an  dieser  Stelle  sich  nicht 
unter  das  kühle  Programm  zu  ducken,  nicht 
dem  Zweck,  der  hier  zudem  ja  ein  gedachter 
und  nicht  thatsächlicher  war,  alleinig  und 
allein  zu  dienen.  Er  spricht  nur  für  das 
Fein-Gefühl  des  Künstlers,  dass  er  sich  dem 
hohen  Tone,  der  durch  alle  Hallen  des 
Jubiläums -Hauses  schwingt,  ganz  und  gar 
anpasste,  dass  auch  er  bildete  und  dichtete, 
wie  ihm  um's  Herz  war.  Dieser  hohen 
Stimmung  verdankt  Karlsruhe  ein  Werk, 
eine  Feiertags-Schöpfung  im  edelsten  Sinne. 
Möge  man  es  zu  würdigen  wissen. 

Zwei  äussere  Übelstände  haben  die 
Raum- Komposition  sehr  erschwert.  Vor 
allem:  das  Zimmer  ist  zu  klein  —  für  den 
gedachten  Zweck  als  Herren-Arbeits-Zimmer 
sogar  viel  zu  klein !  Sodann  wird  es  nur 
durch  ein  Ober- Licht  erhellt;  eine  für  einen 
Wohn -Raum  ungewöhnliche,  ja  störende 
Beleuchtungs- Art.  —  Mehr  Raum  und  an- 
genehmes Licht  —  und  Billing  hätte  noch 
mehr  aus  diesem  Räume  machen  können  — 
das  empfindet  wohl  Jeder.  Aber,  dank 
künstlerischer  Weisheit  empfindet  man  es 
erst,  nachdem  man  einige  Zeit  darin  geweilt. 
—    Der     wuchtigen    Eingangs  -  Pforte    hält 
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Hermann  Billing  als  Innen -Künstler. 


der  gfrosse  Kamin  ihr  gegenüber  das  Gleich- 
gewicht; er  ist  es,  den  das  Auge  des  Ein- 
tretenden zuerst  erfasst,  der  den  Kern,  den 
Zentralisations-Punkt  im  Räume  bildet.  Er 
ist  aus  hellem,  reichgeädertem  Marmor  auf- 
gebaut und  ihn  zeichnet,  trotz  aller  Schwer- 
Linigkeit  eine  grosse  Wohl  -  Bildung ,  eine 
feierliche  Harmonie  aus.  Ein  Mosaik-Gemälde 
im  oberen  Teil  des  Kamins  paralisiert  am 
stärksten  die  Wucht  seiner  Formen:  halb 
durch  seine  sanften  Farben  -  Flächen ,  halb 
durch  seinen  Inhalt:  Orpheus,  von  einem 
leichten  Tuch  umflattert,  schlägt  schreitend 
die  Leyer;  ein  Tiger,  demütig  und  zahm, 
folgt  ihm  durch  die  blühende  Landschaft.  — 
Zwei  grosse,  gleichgestaltete  Metall  -  Kandelaber 
flankieren  den  Kamin  und  vermitteln  dem  Auge 
einen  weichen  Übergang  zu  den  anderen  Formen 
des  Raumes.  Die  beiden  Längs-Seiten  des  Zimmers 
werden  durch  Schrank  -  Möbel ,  verschiedenartiger 
Gestalt,  eingenommen.  —  Besonders  hervorzuheben 
ist  der  prächtige,  dreiteilige  Bücher-Schrank,  der  mit 
seinen  vielen  Schubläden  und  Fächern,  seinen  Kästen, 
Regalen  und  Schränkchen  eine  sehr  lebhafte  For- 
mienuig  aufweist,  ohne  an  seinem  strengen  Adel, 
ohne  an  seiner  Ruhe  einzubüssen.  Auch  hier  hat 
Billing  feinsinnig  zu  dem  gleichen  Mittel  gegriffen, 
um  den  Überfluss  an  Wucht  zu  mildern:  die  Rück- 
Wand  der  mittleren  Nische  ist  mit  einem  gestickten 
Seiden -Teppich  bekleidet,  der  eine  in  leichten  duf- 
tigen Gewändern  tanzende  Mädchen-Gestalt  zeigt.  — 
Weniger  gelungen  ist  der  grosse  Eck -Schrank  auf 
der  anderen  Seite.  Was  den  Eindruck  des  in  seiner 
unteren  und  mittleren  Partie  recht  anziehend  gebildeten 
Möbels  ertötet,  ist  fraglos  die  unbegreiflich  grobe,  fast 
möchte  man  sagen  »gefühllose«  Facetten-Musterung 
der  Spiegel  -  Schränkchen  in  seinem  oberen  Teile. 
Zum  Reizvollsten  der  ganzen  Einrichtung  gehören 
das  dreiteilige  Schränkchen,  dessen  zugespitzte  Rück- 
Wand  mit  Vorbedacht  zu  einem  darüberhängenden 
Öl- Gemälde  hinleitet,  und  die  prächtige  Stand -Uhr 
aus  mattierter  Bronze,  die  links  vom  Eingang  auf- 
gestellt ist.  Ich  möchte  ihr  unter  allen  Gegenständen 
im  Räume  fast  den  Preis  zuerteilen;  ist  sie  doch 
ebenso  sinnig  als  schön  und  ebenso  neuartig  als 
eigenartig.  Eine  sehr  schöne,  klare  Abbildung,  die 
wir  von  ihr  auf  Seite  1 1 1  geben ,  setzt  mich  in  den 
Stand,  auf  jede  weitere  Beschreibung  des  hervor- 
ragenden .Stückes  zu  verzichten.  —  Von  hohem 
Interesse    ist   ferner   nicht    mir  die  P'orm    des   zwölf- 


lampigen  Beleuchtungs  -  Körpers ,  sondern 
auch  dessen  kluge  Verwendung  als  Licht- 
Dämpfer.  Der  eigentliche  Körper  besteht 
aus  einer  verhältnismässig  starken  durch- 
brochen -  ornamentierten  Scheibe,  die  in  ge- 
wissem Abstände  unter  die  leicht  -  getönten 
Scheiben  des  Decken-Lichtes  freischwebend 
aufgehängt  ist.  Dadurch  wird  der  grelle 
Licht  -  Strom  nicht  nur  an  seiner  Quelle 
gleich  verteilt,  sondern  die  Anordnung  hat 
noch  das  Gute,  dass  die  Licht -Masse  aus 
der  Mitte  fort,  und  dafür  an  die  Seiten  ge- 
drängt wird.  Ohne  dieses  sinnreiche  Aus- 
kunftsmittel wären  gegen  die  hellbeleuchteten 
Gegenstände  in   der  Mitte  des  Zimmers  die 
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Wände  ringsum  mit  ihren  reizvollen  Möbeln 
dunkel  erschienen.  — 

Als  ich  zum  letztenmal  in  diesem 
Zimmer  weilte,  gab  es  mir  viel  zu  denken. 
Ich  durchdrang  die  grossen  und  die  kleinen 
Formen  alle  mit  kritischem  Blick  und  ward 
mir  nach  und  nach  über  eine  Empfindung 
klar,  die  nicht  nur  der  Raum  im  ganzen, 
sondern  auch  die  Gegenstände  einzeln  in 
mir  verursachten.  Die  Gestaltung  dieses 
Gemaches,  so  erkannte  ich  endlich,  ist  nicht 
erschaffen,  sie  ist  errungen,  Sie  bedeutet 
für  Billing  das  Ende  einer  künstlerischen 
Entwickelung  und  der  Beginn  einer  neuen. 
Nicht  nur,  dass  er  endgültig  Herr  über  die 
Historie  geworden  ist  —  nein,  er  hat,  und  das 
ist  das  wichtigste  —  in  den  Formen  dieses 
Gemaches  einen  heissen,  be- 
wussten  Kampf  mit  dem  an 
Stein  und  Eisen  gewöhnten 
Baumeister,  mit  dem  Aussen- 
Architekten  in  sich,  geführt 
und  —  hat  sich  losgerungen. 
Was  bisher  These  ihm  war, 
ward  endlich  That.  Das 
malerische  Prinzip,  das  laute 
Geheimnis  jeder  wahrhaft 
künstlerischen  Raum  -  Ge- 
staltung hat  er  in  sich  leben- 
dig gemacht.  Wer  erinnert 
sich  noch  an  die  »Deutsche 
Stube« ,  die  Billing  auf  der 
Kunst-Ausstellung  zu  Dres- 
den im  Jahre  1899  geschaffen 
hatte?  (Vergl.  D.  K.  u.  D., 
Jahrg.  1899,  Bd.  II,  S.  508.) 
Es  gibt  keinen  besseren 
Kommentar  für  meine  Dar- 
legung, als  diese  Einricht- 
ung, die  in  ihrer  mammuth- 
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artigen  Kolossalität,  in  ihren  derben  Farben, 
die  die  grösste  Verwandtschaft  mit  Mauer- 
Anstrichen  zeigten,  im  Grunde  wirklich 
nichts  weiter  war,  als  nach  innen  gewandte 
Aussen-Architektur.  Das  plastische  Prinzip, 
das  ihm,  dem  vorzüglichen  Häuser- Bauer, 
in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  war,  und 
mit  ihm  die  ganze  Denk-Art  der  straffen 
Architektur,  hatte  er  damals  mit  einer  ge- 
wissen Xaivetät  auch  in  das  Zimmer  getragen. 
Es  ist  ja  schon  häufig,  wenn  auch  nicht 
häufig  und  eindringlich  genug,  darauf  hin- 
gewiesen worden ,  dass  die  Innen  -  Kunst 
absolut  nicht  als  ein  Ableger  der  Aussen- 
Architektur  zu  betrachten  sei,  dass  beide 
Künste  vielmehr  zwei  Welten  mit  geson- 
dertem Wesens- Kerne  darstellten,  die  sich 
nur  im  Ausseren  berühren. 
Die  eine  wurzelt  im  male- 
rischen Empfinden,  die  an- 
dere im  plastischen,  und  es 
scheiden  sich  diese  seelischen 
Funktionen  doch  so  scharf 
und  kraftvoll  gegen  einander, 
dass  auch  die  hohe  Kunst 
durch  sie  in  zwei  Welten 
gespalten  wird,  die  nur  der 
Aussergewöhnliche  zu  be- 
schreiten vermag.  Der  Ar- 
chitekt, der  zugleich  Innen- 
Künstler  ist,  muss  gewisser- 
maßen doppelt  sehen  und 
doppelt  fühlen  können,  will 
er  jede  der  Künste  aus- 
schöpfen bis  zum  Grund. 
Ein  Studium  des  Billing'- 
schen  Werdeganges  als 
Innen-Künstler  dürfte  vielen 
Ringenden  Klarheit  geben! 
Felix  Commichau  — Darmstadt. 
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Der  Depefchen-Saal  der » Zei^  in  Wien. 


Die  ^Zeit«  hat  in  Wien  ihren  Depeschen- 
Saal  eröffnet  und  Wien  um  eine 
dort  noch  unbekannt  gewesene  neu- 
zeitliche Schöpfung  bereichert.  Die  Sache 
ist  auch  künstlerisch  ein  Ereignis,  weshalb 
sie  weit  über  das  lokale  Interesse  hinaus 
bedeutsam  ist.  An  einem  der  belebtesten 
Punkte  der  inneren  Stadt,  in  der  Kärtner- 
Strasse  mag  das  neue  Aluminium  -  Portal 
lange  vor  der  Eröffnung  den  Passanten  ver- 
raten haben,  dass  sich  dort  aus  einem  neuen 
Bedürfnisse  eine  neue  Form  zu  entwickeln 
beginne.  Denn  nicht  nur  der  Silberglanz 
des  Aluminiums,  dieses  jüngsten  Bau-Stoffes, 
sondern  auch  die  gesamte  übrige  Einricht- 
ung steht  in  einem  auffallenden,  aber  wohl- 
thuenden  Gegensatz  zu  dem,  was  man  sonst 
zu  sehen  gewohnt  ist.  Die  neuen  Gestaltungs- 
Grundsätze,  die  auf  allgemein  tektonischem 
Gebiete  entstanden  und  zu  einer  ganz  neuen 
Aesthetik  führten,  waren  auch  für  diese  Ein- 
richtung  mallgebend,  die  eine  Schöpfung  des 


Ober-Baurates  Prof.  Gfto  Wagner  ist,  dessen 
Lehrsatz  bekanntlich  lautet,  dass  der  Aus- 
gangs-Punkt des  künstlerischen  Schaffens 
das  moderne  Leben  sein  müsse.  Die  neue 
ästhetische  Form,  oder  wenn  man  will,  der 
neue  Stil,  entsteht  durch  die  unbeirrte 
Erfüllung  des  Zweck  -  Begriffes  und  der 
Material -Forderungen,  welche  ihre  eigenen 
Gestaltungs- Möglichkeiten  mitbringen.  Es 
wird  zum  Beispiel  niemanden  einfallen,  einem 
Automobil  die  Form  einer  Staats- Karosse 
zu  geben  oder  ein  Bicycle  im  Stil  der 
Barocke  oder  des  Rokoko  auszugestalten. 
Demzufolge  hat  der  Depeschen  -  Saal  der 
»Zeit«  künstlerisch  jene  Physiognomie  be- 
kommen, welche  der  Ausdruck  seiner  Be- 
stimmung ist,  und  höchstens  noch  der 
Individualität  des  Architekten,  der  es  vor- 
züglich versteht,  die  Form  aus  dem  Wesen 
der  Dinge  zu  schöjifen,  nach  Maßgabe 
menschlicher  Bedürfnisse.  Der  Besucher  des 
Depeschen-Saales  hat  das  Gefühl,   dass   der 


Josc/^Ji  Am;.   /./IX — JJ'irii :    /),r  fhf^i\iii()i-Saal  der  y>Zcit'    in   Wien. 


ir.EK-l'.Al'RAT 


WAGNER  —  WIEN. 


Raum  sich  ihm  anschliesst  wie  ein  Organismus, 
das  Möbel,  der  Stuhl  sich  anpasst  wie  ein 
gutsitzendes  Kleidungs-Stück,  und  dass  diese 
Form-Gebung  in  keinem  Widerspruch  steht  zu 
unserem  Alltags-Rock.  Durch  die  strengste 
Sachlichkeit  ist  zugleich  das  höchste  Ziel 
der  Aesthetik  erreicht;  Harmonie.  Weil  jede 
aesthetische  Frage  im  Kern  eine  praktische 
ist,  so  kommt  hier  wesentlich  das  Material 
und  seine  Verwendung  in  Betracht.  Der 
weisse  Stuck  von  Decke  und  Wänden  mit 
Aluminium  -  Einlagen  reicht  im  Parterre- 
Raum  und  auf  der  Treppe  auf  Mannes-Höhe 
bis  zur  Wand -Bekleidung  aus  gepresstem, 
grau  gestrichenem  Linoleum  herab,  welches 
wegen    seiner  Weichheit    und    Elastizität   zu 


diesem  Zwecke  sehr  ge- 
eignet erscheint ;  den 
VAbschlussamFussboden 
bildet  ein  Sockel -F"ries 
aus  Marmor.  Im  oberen 
Saal ,  der  \-orzugsweise 
Ausstellungs  -  Zwecken 
dient,  ist  an  der  Lang- 
seite für  auszuhängende 
Kunst  -  Blätter,  Radier- 
ungen etc.  ein  sinnreicher 
Glas-Platten-Schutz  ge- 
schaffen. Sehr  wirkungs- 
voll stehen  in  dem  lichten 
Raum,  wo  das  Weiss  des 
Stucks  und  des  Boden- 
Belegs,  der  milde  Me- 
tall -  Glanz  des  Alumi- 
niums vorherrschen,  die 
schwarzbraun  gebeizten 
Möbel  aus  Buchen-Holz, 
welche  an  den  am  meisten 
berührten  .Stellen  mit 
Aluminiumeinlagen  ver- 
sehen sind.  Wegen  seiner 
leichten  Reinbarkeit  und 
Un  Veränderlichkeit  hat 
fast  ausschliesslich  dieses 
Metall  A^erwendung  ge- 
funden. Es  muss  betont 
werden,  dass  die  ganze 
Raum-Erscheinung  zum 
Zweck  in  t'bereinstim- 
mung  gebracht  und  da- 
her auf's  Einfachste  reduziert  werden  musste, 
dass  sie  aber  gerade  deshalb  wahrhaft  vor- 
nehm und  mit  unserem  gesteigerten  Fonn- 
und  Farben-Gefühl  im  Einklang  ist. 

Der  Raum,  an  dessen  Architektonik 
unsere  moderne  Kultur  sichtbar  wird,  dient 
einem  Zweck,  der  weit  über  die  eigentliche 
Bedeutung  eines  blossen  Depeschen  -  Saales 
hinausgreift.  Und  auch  dies  kommt  in  der 
künstlerischen  Gestaltung  des  Ganzen  zum 
Ausdrucke.  Er  steht  im  Dienste  der  »Kul- 
tur-Arbeit* und  will  kultur-aktuelle  Schau- 
stellungen bringen,  AnregiuTgcn,  Keime 
improvisatorischer  Art,  denen  aus  diesem 
Grunde  die  Frische  und  Unmittelbarkeit  nicht 
fehlen   wird.     —  Joseph  Aug.  Lux— Wien. 
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Durch  ein  tragisches  Geschick  sind  zwei 
hoffnungsvolle,  ausgezeichnete  junge 
Alänner  uns  und  der  jungen  Kunst- 
Bewegung  entrissen  worden:  ein  Architekt, 
von  dem  wir  noch  Ausserordentliches  erwarten 
durften  und  ein  litterarischer  Mitarbeiter,  der 
nicht  minder  begabt  und  berufen  war,  in  der 
modernen  Kunst-Bewegimg  anregend  und 
kritisch  Hervorragendes  zu  leisten.  Wir  sehen 
hier  davon  ab,  auf  die  Einzelheiten  des 
erschütternden  Ereignisses  noch  einmal  ein- 
zugehen, zumal  sie  in  der  Presse  nur  allzuviel 
erörtert  worden  sind.  Wir  wollen  hier  nur  unse- 
rem tiefen  Schmerze  darüber  .Vusdruck  geben, 
dass  uns  zwei  solche  Mit- 
arbeiter entrissen  worden 
sind.  Insbesondere  kann 
ich  nicht  umhin,  zu  be- 
tonen, dass  ich  Felix 
Commichau  als  einem 
hoch  talentierten  und 
treuen  Mitarbeiter  ein 
ehrendes  Angedenken 
bewahre;  und  nach  den 
zahlreichen  Beweisen 
inniger  Teilnahme  an 
seinem  allzufrühen  Ende 
darf  ich  schliessen,  dass 
dies  Empfinden  in  allen 
Kreisen  der  Kunst  und 
Litteratur,  die  ihn  kann- 
ten, geteilt  wird.  Eine 
seiner  besten  Leistungen 
war  eine  Studie  über  die 
Kunst  seines  Freundes 
Patriz  Huber ,  welche 
im  August -Hefte  igoi 
erschienen  ist.  Nicht 
ohne  eine  gewisse  Er- 
griffenheit ersieht  man 
daran,  wie  sehr  sich  die 
Beiden  verstanden.  Man 
hat  es  gewagt,  die  That 
Huber's  als  die  Folge 
künstlerischer  Überheb- 
ung und  Enttäuschung 
hinzustellen.  Wer  Patriz 
Huber  jedoch,   der   auf 


Jahre  hinaus  mit  umfangTeichen  und  schönen 
Aufträgen  geradezu  überhäuft  war,  gekannt 
hat,  weiss,  dass  sein  schlichter  Karakter  keine 
Selbstüberhebung  kannte.  Gewiss,  er  hatte 
das  Glück,  sich  in  jungen  Jahren  anerkannt 
und  in  bevorzugter  Lage  zu  sehen,  aber  er 
war  dabei  der  prächtige,  ehrliche,  einfache 
Mensch  geblieben,  der  es  viel  zu  ernst  nahm 
mit  der  Kunst,  um  auf  die  Reden  Un- 
berufener Wert  zu  legen.  Es  muss  mit 
aller  Entschiedenheit  dagegen  Verwahrung 
eingelegt  werden,  dass  das  Andenken  eines 
unglücklichen  Künstlers  durch  solche  Aus- 
streuungen herabgezogen  wird.     alex.  Koch. 
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ITALIENISCHE  KUNST-GEWERBE 

AUF  DER  TURINER  AUSSTELLUNG  1902. 


Das  unserer  Veröffentlichung  über  die 
Turiner  Ausstellung  zu  Grunde  ge- 
legte Prinzip,  die  Abteilungen  der 
einzelnen  Nationen  als  S}Tnptome  des  all- 
gemein-kulturellen Niveaus  der  Völker  zu 
begreifen  und  von  der  Höhe  dieses  Niveau's 
aus  zurückblickend,  wiederum  den  Stand  des 
künstlerischen  Gewerbes  aus  der  geistigen, 
wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen  Ge- 
samt-Lage  der  in  Betracht  kommenden 
Nationen  zu  verstehen,  soll  auch  in  dieser 
kleinen  Betrachtung  über  die  ungeheuer 
grosse  Sektion  des  gastlichen  Königreichs 
Italien  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden. 
Indem  wir  aber  die  Ausführung  dieses  Planes 
versuchen,  können  wir  nicht  umhin,  einer 
pubUzistischen  Persönlichkeit  zu  gedenken, 
die  gleichsam  wie  ein  Krj'stall  alle  Strahl- 
ungen modernen  italienischen  Lebens  in  sich 
sammelt  und  in  wunderlich  bunt  und  mannig- 
faltig flimmernden  Werken  wieder  aus  sich  her- 
aus »zerstreut« :  es  ist  Gabriele  d'Annunzio. 
Was  man  auch  von  ihm  als  Dichter  denken 
mag,  ob  man  ihn  als  den  Verfasser  edel 
gefügter  Strophen  gelten  lässt,  ob  man  \on 
der  oft  berauschenden  Rhethorik  seiner  Prosa 
gefangen  genommen  oder  abgestossen  wurde, 
ob  man  seine  etwas  geschwätzigen  Versuche, 
die  antike  Tragödie,  nachzuahmen  belächelt 
und  die  zügellose  Mache  seiner  Romane  be- 
klagt: »Gabriele  d'Annunzio  ist,  wie  Georg 
Brandes  kürzlich  in  der  »N.  Fr.  Presse«  aus- 


führte, im  gegenwärtigen  Augenblicke  un- 
streitig die  repräsentative  Persönlichkeit 
Italiens«.  LTnd  weiter  sagt  Georg  Brandes: 
»Man  kann  darüber  streiten ,  ob  er  die  gn jsste 
Begabung  des  Landes  sei,  doch  nicht  über 
die  Thatsache,  d;^ss  die  L^mstände  im  Vereine 
mit  seinem  Talent  ihm  eine  Führerstellung 
verliehen  haben.  Er  ist  der  auf  künstlerischem 
Gebiete  für  Italien  Denkende,  wie  es  Tolstoi 
auf  dem  sozialen  und  religiösen  Gebiete  für 
Russland  ist.  In  herausforderndster,  mitunter 
unleidlichster  Weise  von  sich  absorbirt,  liegt 
das  tiefere  Element  in  seinem  Selbstgefühl, 
dass  er  sich  als  eine  Inkarnation  auffasst. 
Ihm  unterliegt  sein  Recht  keinem  Zweifel, 
weil  er  sich  als  der  Wortführer  und  Dolmetsch 
der  lateinischen  Rasse  fühlt.  Was  Richard 
Wagner  für  den  deutschen  Volksgeist  war, 
der  Mann,  der  kraft  der  uralten  Instinkte 
der  Rasse  die  Wiedergeburt  des  Volkes  in 
Grossthaten  vorahnte  und  ihm  eine  neue 
Kunst  bescherte,  das  hofft  d'Annunzio  für 
den  italienischen  ^'olksgeist  zu  werden,  der 
Erwecker,  der  Befeuerer,  der  Wiederbeleber, 
der  dem  Volke  das  Bewusstsein  des  inneren 
Reichtums  und  der  künstlerischen  Über- 
legenheit der  lateinischen  Rasse  wiedergibt, 
zumal  alles  dessen,  was  ihr  eigentümlich  und 
daherden  »Barbaren«  (Deutschen, Engländern, 
Russen,  Skandinaviern  u.  s.  w.)  fremd  ist. 
Er  will  ein  Theater  auf  der  Janiculumshöhe 
in   Rom  gründen,  wie  Wagner  sein    llieater 
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in  Bayreuth  gründete.  —  Da  Italien  ihm  ein 
Schönheitsland  und  Schönheit  dessen  Wesen 
selbst  ist,  wird  man  den  Einfall  begreiflich 
finden,  auf  den  er  vor  einigen  Jahren  kam, 
sich  nicht  blos  in  seiner  Eigenschaft  als 
Aesthetiker,  nein  als  Reichstags-  Abgeordneter 
mit  dem  schnurrigen  Ausdruck  »Repräsentant 
der  Schönheit«  zu  bezeichnen.  —  Hält  man 
nun  d'Annunzio's  Lebenswerk  mit  seinen 
Anforderungen  an  das  lateinische  Kunstwerk 
zusammen,  so  fühlt  man  sich  unleugbar  be- 
troffen, es  so  viele  höchst  unlateinische  Merk- 
male aufweisen  zu  sehen,  Einflüsse  aus  Russ- 
land, Deutschland  und  England,  Schwärme- 
reien und  Grübeleien  statt  sicherer  l^mrisse, 
Weitschweifigkeit  an  Stelle  lateinischer 
I Bündigkeit,  ein  ewiges  Vernünfteln  über 
Kun.st  und  Poesie  —  statt  der  Kunst  selbst 
in  ihrer  keuschen  Festigkeit.«  Es  ist  doch 
sehr  verwunderlich,  wie  sehr  dieses  l^rteil 
des  scharfen  nordischen  I,itteratur-Kritikers 
mit  dem  übereinstimmt,  das  uns  die  italienische 
Sektion  der  Turiner  Ausstellung  aufzwingt. 
Auch  hier  ein  fast  beängstigendes  Spiel 
konfuser  Einflüsse  aus  Japan,  Frankreich, 
England,  Deutschland,  Osterreich,  auch  hier 
ein  völliger  Verzicht,  auf  die  »lateinischen 
Traditionen«,  auch  hier  der  glühendste  Ehr- 


geiz, die  ungezügelt  hervortretende  Begierde 
nach  Pracht,  Fülle  und  imponierender  Macht, 
auch  hier  aber  zumei.st  offenbare  innere  Kraft- 
losigkeit und  Unfähigkeit,  mehr  hervorzurufen, 
als  eine  lärmende  Verwirrung,  die  bald 
Ausserordentliches  zu  versprechen,  bald  ein 
l^ntergehen  in  der  »Sintflut  der  modernen 
Demokratie-  ahnen  zu  lassen  scheint.  In 
diesem  verwirrenden  Jahrmarkts  -  Treiben 
können  uns  die  Werke  d'Annunzin's  als 
zuverlässige  Führer  dienen;  denn  wenn  ihr 
Urheber  in  etwas  Meister  ist,  so  ist  er  es 
in  der  Selbst  -  Beobachtung  und  in  dem 
Analysieren  all  der  Regungen,  welche  den 
Körper  seines  Volkes  durchschüttern.  —  Er 
zeigt  uns,  wie  sehr  das  kulturelle  Element 
in  Italien  im  Archaismus,  in  stolzen  Er- 
innerungen, im  fantastischen  Nach-Empfinden 
und  in  einer  altertümelnden  Pose  besteht. 
Man  lese  nur  einmal  in  d'Annunzio's  Roman 
»Lust«  die  Familien-Geschichte  seines  Helden, 
nach  der  es  unbedingt  so  scheint,  als  ob 
das  Leben  der  Heutigen  nur  dann  Wert 
haben  kinine,  wenn  es  bewusste,  eklekti- 
zistischc  Kopie  des  Lebens  der  »grossen« 
alten  Jahrhunderte  wäre,  dann  lese  man  im 
Anfange  des  III.  Kapitels  die  Schilderung 
einer  Auktion  bei  einem  Antiquare  der  Via 
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Sistina  und  am  Schlüsse  desselben  Kapitels 
die  Beschreibung  des  antiken  Sarkophages, 
der  dem  Helden  als  Toiletten-Tisch  dient, 
um  ermessen  zu  können,  wie  sehr  und  wie 
unheilbar  dieser  Geist  und  alle,  auf  die  sich 
sein  faszinierender  Einfluss  erstreckt,  also 
die  ganze  gebildete  und  litterarische  Jugend 
Italiens  dem  Archaismus  verfallen  ist.  Uns 
mutet  es  fast  schon  pervers  an,  wenn  wir 
diesen  fanatischen  Archaismus  und  Aesthed- 
zismus  dann  noch  mit  erotischen  Fantasieen 
zu  Schilderungen  voll  schwülen  Prunkes  sich 
verschmelzen  sehen,  wenn  Helena  Muti  ihre 
Nacktheit  in  eine  kostbare  Decke  aus  dem 
Brautschatze  Bianca  Maria  Sforza's  hüllt.  Seine 
Menschen,  ob  sie  nun  in  seinen  erzählten 
oder  in  seinen  dramatisierten  Romanen  auf- 
treten, reflektieren  immer  auf  Menschen  der 
Vorzeit,  sie  leben  und  weben  in  diesem 
Parallelismus  und  aUes  Moderne  existiert  für 
sie  nur  als  hemmende  Tücke,  als  niemals 
zu  besiegender  Widerstreit,  ja  ihr  eigenes, 
modernes  Selbst  quält  sie  sogar,  indem  es  sie 
hindert,  ganz  in  dem  alten  Vorbilde,  in  ihrer 
schöneren,  grösseren  »PriB- Existenz«  aufzu- 
gehen. Das  italienische  Königtum  jedoch,  alle 
italienischen  Macht -Faktoren,  sind  viodern, 
sie  haben  alle  und  jede  Romantik  von  sich 
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gestreift,  und  mit  dem  alten  Italien  nicht 
viel  mehr  gemein,  als  den  Boden  und  die 
uralten  Städte,  welche  in  ihren  trotzigen 
Bauten  den  modernen  Fluten  zuweilen  so 
unangenehme  Hindernisse  entgegenstemmen. 
Die  verfeinerten  Geister,  die  depra vierende 
Pöbel -Wirtschaft  der  Neuzeit  verfluchend, 
sehnen  sich  trotzdem  mit  d'Annunzio  immer 
noch  nach  den  aristokratischen  Zeitaltern  des 
venezianischen  Rokoko,  des  römischen  Cinque- 
cento, des  florentinischen  Quatrocento,  des 
sienesischen  Trecento;  —  nach  allen  leuch- 
tenden Vergangenheiten  schmachten  sie  und 
sie  lieben  aUe  Jahrhunderte,  nur  nicht  das 
heutige.  Man  sieht:  es  ist  gerade  umgekehrt, 
wie  bei  den  germanischen  Völkern.  Hier 
gelten  die  Romantiker,  die  Befürworter 
historischer  Kunst  und  die  Imitatoren  alter 
Stile  bereits  für  die  »Zurückgebliebenen«, 
»Barbaren«,  »Banausen«,  und  der  ganze 
junge  Geistes  -  Adel  sucht  sich  dort  im 
Ringen  um  ein  Neues,  Modernes  mit  den 
klugen,  zielbewussten,  betriebsamen  Männern 
der  »intelligenten  Demokratie«  zu  ver- 
einigen, um  durch  sie  wieder  zu  herrschen. 
Dieses  »moderne  Germanentum«,  das  viel- 
leicht erst  in  der  »neuen  Welt«  Amerikas 
seine      letzten      Konsequenzen      dermaleinst 
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ziehen  wird,  ist  weit  davon  entfernt  roman- 
tisch zu  schwärmen  und  ein  Wehklagen 
anzuheben,  wenn  die  altersgrauen  Denk- 
male einer  angeblich  »grösseren«  Vorzeit  — 
wenigstens  diejenigen,  welche  sonst  nichts 
sind  als  alt  und  grau  —  allgemach  ver- 
schwinden. Viele  unter  ihnen  thun  schon 
so,  als  ob  es  ihnen  nicht  allzu  schwer  würde 
Ebenbürtiges  an  die  Stelle  zu  setzen;  und 
wenn  sie  es  nicht  selbst  vermögen  sollten, 
so  könnten  sie  doch  sehr  leicht  darin  recht 
behalten,  dass  ihre  Söhne  und  Enkel  es  voll- 
bringen werden.  So  oft  d'Annunzio  aber  vom 
modernen  Rom  spricht,  zerreisst  es  ihm  jedes- 
mal das  Herz  im  Busen,  wenn  er  davon  be- 
richtet, wie  die  königlichen  Reize  der  ehemals 
weltbeherrschenden  Roma  »geschändet«  und 
jverjjestet«  werden  durch  die  brutale  Häss- 
lichkeit  moderner  Kasernen,  Fabriken,  Schlote 
und  deren  Ausdünstungen.  Auch  bei  Mal- 
vida  von  Meisenbug,  der  edlen  Freundin 
Nietzsche's,  Wagners  und  Mazzini's,  finden 
wir  noch  solche  Schmerzensrufe  über  die 
moderne  »Barbarei«,  welche  Bresche  um 
Bresche  in  die  zu  Rom  prangende  »ewige« 
heilige  Burg  der  Schönheit  legt.  Aber  diese 
Frau  ist  eine  der  Letzten  einer  Generation, 
die  in  Deutschland  das  Szepter  aus  der  Hand 
gegeben  hat;  und  wenn  Kaiser  Wilhelm  IL 
zu  Berlin  in  seiner  Tisch-Rede  auf  den  König 
Victor  Emanuel  IIL  Italien  als  das  Land 
der  Schönheit  pries,  wohin  seines  Volkes 
Künstler  wallfahrteten ,  so  war  dies  eine 
Höflichkeit,  welche  der  scharfblickende,  reso- 
lute König  von  Italien  in  seiner  Erwiderung 
sofort  klar  und  bestimmt  umprägte,  indem 
er  Deutschland  als  die  Vormacht  der  Technik 
und  der  Industrie  feierte.  Der  junge  König 
stellt  sich  also  nicht  auf  die  Seite  der  gegen - 
warts-feindlichen,  intransigenten  Romantiker 
und  Archaeologen,  sondern  er  ist  »modern«; 
und  darin  thut  er  gut.  Denn  wer  weiss: 
vielleicht  löst  sich  über  kurz  oder  lang  aus 
dem  chaotischen  Mischmasch  der  neuzeit- 
lichen Demokratisierung  eine  neue  Aristo- 
kratie. Und  in  welchem  Monarchen  wäre, 
trotz  aller  rethorischen  Romantik,  der  Ent- 
schluss,  auf  moderner  Basis  weiter  zu  bauen, 
mehr  lebendig,  als  gerade  in  Wilhelm  IL? 
—  Man    kann  es  aber  sehr  wohl   begreifen. 
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wenn  aristokratische  Geister  in  Italien  noch 
verzweifeln.  Wir  haben  schon  darauf  hin- 
gewiesen, wie  z.  B.  im  künstlerischen  Gewerbe 
Italiens  noch  ein  toller  Formen  -  Karneval 
sein  Wesen  hat.  Es  kommt  da  so  ziemlich 
alles  vor,  was  in  Europa  an  moderner  Stil- 
Fantastik  ausgeheckt  wurde  und  es  ist  oben- 
drein noch  sehr  marktschreierisch  übertrieben 
und  herausgeputzt.  Aber  wir  stellen  dabei 
sehr  grosse  technische  Fähigkeiten  fest  und 
fragen  uns:  wie,  wenn  nun  jenes  andere, 
jenes  vornehme,  geistig-schöpferische  Italien, 
wenn  Bildner  von  der  Art  d'Annunzio's,  doch 
mit  zäherer  Herrsch -Tüchtigkeit,  auf  dies 
Getriebe  Einfluss  gewännen?  Würden  da- 
durch im  dissoluten  Süden  nicht  vielleicht 
eben  so  gut  neue  Bahnen  sich  erschliessen, 
wie  es  in  England,  Holland,  Deutschland 
und  Skandinavien  geschah  oder  geschehen 
will?  Man  schelte  daher  nicht  auf  Biigatti. 
Wenn  die  italienische  Kunst  Einen  hat,  der 
auf  neuen  Bahnen  voran  schreitet,  wenn  auch 
noch  durch  Wirrnis  und  Dunkel,  so  ist  es 
Bugatti.  Ein  Ziel  leuchtet  vor  seinem 
Sucher -Blicke  in  ungewisser,  dämmernder 
Ferne,  aber  es  ist  doch  ein  Ziel,  das  über 
dem  gemeinen  Treiben  des  Jahrmarktes 
aufragt.  —  Was  Bugatti  schafft,  ist  keine 
»kurante  Ware«  für  den  Händler  und  keine 
»brauchbare«  Einrichtung  für  den  wohl- 
habenden Bürger;  allein:  waren  denn  Segan- 
tini's  Bilder  kurante  Ware  für  den  Kunst- 
Handel  und  ein  beliebter,  »netter«  Zimmer- 
Schmuck  in  den  ViUen  unserer  Parvenue's? 
—  Bugatti  hat  Pathos;  aber  sein  Pathos  wirkt 
lächerlich,  sobald  man  die  banale  Prunksucht 
des  italienischen  Durchschnitts  -  Publikums 
daneben  hält.  Bugatti  ist  ernst,  feierlich 
und  er  wählt  kostbare  Stoffe  für  seine 
fantastischen  Möbel-Gebilde;  der  Geschmack 
des  Publikums  in  den  italienischen  Gross- 
Städten  aber  will  billige,  leichte,  hyper- 
elegante Ware.  Dieser  Kontrast  wirkt  ohne 
Zweifel  komisch.  Aber  es  fragt  sich  doch 
sehr,  ob  Bugatti  die  »letzten  Lacher«  nicht 
am  Ende  doch  noch  auf  seiner  Seite  behält, 
nämlich  dann,  wenn  er,  oder  andere  sich 
ein  Publikum  werben,  indem  sie  die  Be- 
sonderheiten des  italienischen  Lebens  in  Ein- 
klang  setzen    mit   dem  Willen   ihrer  Kunst. 


GIKAKl)  ft  M.  CUTl.EK — FLORENZ. 
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Sonst  finden  wir  überall  ein  mehr  oder 
weniger  geschicktes  Spielen  mit  Ideen  und 
Einflüssen,  die  man  überall  hergeholt  hat, 
wo  jetzt  nur  irgend  etwas  Neues  zu  holen 
ist.  Die  italienischen,  oder  besser,  die  Turiner 
Bildhauer  haben  noch  eine  gewisse  eigene 
Note,  ein  Bühnen -Pathos,  etwas  von  der 
Helden -Attitüde  der  »Grossen  Oper«,  das 
man  nicht  unbedingt  ablehnen  kann.  Hier 
ist  es  echt,  und  sowohl  Calandra  als  Ca^ionica, 
Rubino  und  Bistolfi  geben  dieser  Grund-Pose 
jeder  wieder  eine  besondere  Wendung.  Mit 
Bompard's  dekorativ  sehr  stark  -  wirkenden 
Versuchen,  nähern  wir  uns  aber  jener  Manier, 
für  welche  der  Xame  der  Münchencr  Wochen- 
Schrift  »Jugend«  kennzeichnend  geworden  ist, 
anfangs  im  guten,  später  in  immer  weniger 
vorteilhaftem  Sinne;  und  wenn  wir  nun  gar 
die  dekorative  Ornamentik  der  italienischen 
Sektion  näher  prüfen,  so  bemerken  wir  mit 
Schrecken,  welche  Verheerungen  dieser 
»Jugend-Stil«  hier  angerichtet  hat.  Es  hat 
seine  verderbliche  Wirkung  nicht  vermindert. 


dass  er  öfters  über  Paris,  über  »Maisofi 
moderne'!,  und  -»Art  nouveau«,  zuweilen  auch 
über  Wien  und  seine  »Secession«  oder  über 
Brüssel  und  van  de  Velde's  Nachahmer 
bezogen  wurde.  Wenn  einmal  diese  durch 
mittelmässige  deutsche,  englische  und  fran- 
zösische Vorlage -Werke  eingeschleppte  In- 
fektions-Krankheit  überwunden  sein  sollte, 
dann  erst  könnte  sich  Italien  wieder  auf  sich 
selbst  besinnen  und  unter  seinen  besten 
Männern  Umschau  halten,  ob  nicht  einige 
dabei  sind,  erfindungsreich,  mutig  und  that- 
kräftig  genug,  das  heimische  Gewerbe  auf 
heimatlichen  Grundlagen  zu  erneuen.  Das 
gute  Europäertum«  besteht  nicht  darin, 
dass  immer  ein  Volk  das  andere  imitiert, 
sondern  es  wird  im  Gegenteil  erst  dann  zum 
Ehren -Titel,  wenn  es  sich  auf  eine  Fülle 
lebendiger  Schöpfungs- Kraft  gründet,  aus 
der  heraus  jedes  Volk  sich  zu  seiner  Höhe 
emporringt,  um  auf  dieser  Höhe  sich  den 
anderen  zu  einem  grossen  Kultur-Kreis  zu 
gesellen;  und  das,  so  träumen  wir  zuweilen, 


CARLO    OOI.I.V    &    CO. 


SüKA-ECKK   EINKS  S,\J,ONS. 


128 


Das  italif>tisclic  Kunst -Gnvcrhe  auf  der  Turin rr  Ausstellung   iqos. 


soll  das  Europa  der  Zukunft  sein.  —  Thue 
auch  Italien  das  Seine!  Wenn  es  einmal  einen 
bildenden  Künstler  von  der  feinen  Rasse  eines 
d'Annunzio  haben  wird,  und  wenn  dieser 
dann  den  Entschluss  fasst.  gebieterisch  dem 
Gewerbe  den  Schöpfer -Willen  seines  vor- 
nehmen Geistes  aufzuzwingen,  dann  wird  er 
eine  hochentwickelte  Industrie  vorfinden, 
welche  über  viele  tausend  geschickte  Hand- 
werker-Hände verfügt.  Es  ist  wirklich  aller 
Anerkennung  wert,  was  einzelne  grosse 
Firmen  in  Italien  leisten,  so  vornehmlich 
Carlo  Golia  &  Co. — Palermo,  Vittorio  Vala- 
brega,  Agostino  Laura,  Federigo  Marthiotti 
—  Turin  und  Ugo  Cerrutti — Mailand  im 
Möbel -Bau,  Gregorio  Gregor j — Treviso  in 
der  Keramik  u.  a.  Namentlich  scheint  Bo- 
logtia  über  eine  sehr  hoch  entwickelte 
kunstgewerbliche  Industrie  zu  verfügen, 
welche  sich  auf  der  Ausstellung  unter  dem 
Titel  ^>Aemilia  Ars«  zu  einer  ungemein 
reichhaltigen  und  mannigfaltigen  Gruppe  zu- 
sammengethan  hat:    Möbel,  Schmiede-Eisen, 


Bronze-,  Silber-  und  Kupfer-Gefässe,  Tapeten, 
Textil-  und  Schmucksachen,  kurz,  fast  alle 
Zweige  des  Kunstgewerbes  sind  hier  in  teil- 
weise höchst  geschickten  Arbeiten  vertreten. 
Für  die  Keramik,  die  ja  dereinst  aus 
Toskana  ihren  Triumph-Zug  in  die  moderne 
Welt  antrat,  ist  Florenz  ein  Mittel -Punkt 
geworden,  wie  die  Kollektion  der  ^Mani- 
fattura  Florentia«  bezeugt.  In  Venedig  soll 
die  .Spitzen  -  Klöppelei  noch  ihre  Tradition 
aufrecht  erhalten  und  im  Stande  sein,  Vor- 
treffliches hervorzubringen,  Mailand  ent- 
wickelt sich  rapid  zu  einem  Industrie- Zentrum 
grossen  Stiles,  neben  welchem  zahlreiche 
Mittel-  und  Klein-Städte  in  Ober-  und  Mittel- 
Italien  sich  entfalten,  in  Rom,  Neapel  und 
den  grossen  Städten  Siziliens  beginnt  es 
sich  zu  regen:  welch'  ein  Feld  für  ein 
entschlossenes,  junges  Geschlecht  starker 
Künstler!  Hier  gilt  es  gebieterisch  einzu- 
greifen. Das  ist  besser  und  männlicher,  als 
über  das  Hinschwinden  des  Alten  immerfort 
noch    thatenlose  Weheklagen    anzustimmen. 
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FEUERIGU    MARTINOTTI — TURIN. 
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DIE  MÖBEL  SIND  AUS  PERGAMENT- ARTIGEM  LEDER 
ÜBER  HOLZ-GESTELLE  MONTIERT,  lUT  PRESSUNGEN 
IN    GOLD    UND   ROT.      TEPPICH   VON    O.  ECKiLANN    f. 
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AI.I.E  MÖKEI-,  SOWIE  TAPETEN,  TEPPICHE  ETC.  VON  C.  BUGATTI.  * 
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M<">I!EI,  MIT  C.OLD-  UND  KOT-GEPRESSTEN  PERGAMENT-BEZÜGEN.  D.\.S  KLEINE  SOFA 
VORN  SETZT  SICH  NACH  HINTEN  .SCHNECKENHAUS- ARTIG  IN  EINEM  SCHRJvNKCHEN 
KURT,    DAS    NACH    VI'RSCH  MCI  JENEN    SEITEN    GEc'lM' NET    WEKDEN     KANN.  *  *  » 
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Die  Belgische  Abteilung  auf  der  Turiner  Ausstellung. 


Belgiens  moderne  Bau-  und  Gewerbe- 
Kunst  wurde  bisher  von  Vielen,  nicht 
nur  in  Deutschland,  sondern  ziemlich 
allgemein  in  Europa,  identifiziert  mit  Henry 
van  de  Velde.  Die  Turiner  Ausstellung  hat 
diese  Anschauung  gewandelt;  nicht  dadurch, 
dass  sich  van  de  Velde  fern  hielt  —  deshalb 
bleibt  er  doch  ein  Führer  der  Reform  von 
europäischer  Bedeutung  —  sondern  dadurch, 
dass  sie  mehreren  anderen  tüchtigen  Künstlern 
Belgiens  Gelegenheit  gab,  darzuthun,  wie  sie 
gleichzeitig  mit  van  de  Velde  oder  angeregt 
durch  diesen,  die  nämlichen  Ziele  oder  doch 
ähnliche  mit  grösster  Thatkraft  verfolgen. 
Es  zeigte  sich  dabei,  dass  einige  dieser 
modernen  belgischen  Architekten  und  Deko- 
rateure mehr  der  französischen,  der  Pariser 
Eleganz  zuneigen,  während  uns  andere  mehr 
den  Holländern  und  ihrer  strengen,  ernsten, 
schweren  Art  verwandt  vorkommen;  und 
das  entspricht  ja  auch  der  Mischung  des 
Blutes   in   diesem   lebhaften  Industrie-]  ,ande. 


Zwischen  beiden  Gruppen  dehnt  sich  eine 
weite,  indifferente  Kluft,  welche  die  Fabriks- 
und Bazar-Ware  mit  ihren  karakterlosen 
Produkten  an-  und  überfüllt.  Das  ist  ja 
wohl  überall  nicht  viel  anders  und  nicht  viel 
besser ;  allein  Belgien  hätte  gewiss  gut  daran 
gethan,  diese  Ware  fern  zu  halten.  Sie  er- 
scheint auch  hier  etwas  gar  zu  überreichlich. 
Es  hätte  der  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn 
Ficrcns  Gcvacrt  wirkenden  Kommission 
hierzu  nicht  an  Richtern  gefehlt;  denn  hier 
fanden  sich  neben  den  Architekten  Leon 
Govaerts,  Victor  Horia.  Leon  Sficycrs,  die 
Bildhauer  Paul  Ihibois,  und  Georg  Morreii, 
die  Maler  Fernand  Klinopff,  Baertson  und 
Wylsman,  die  Dichter  und  Kunst-Schriftsteller 
EmüVerhacren,  G.Sytermann,  OctavcMaus, 
der  Präsident  von  »Libre  Esthetique«  und  der 
Dekorateur  Adolf  Cr  espin.  Es  ist  ihr  Ver- 
dienst, aus  ihrem  kleinen  Heimat-Lande  eine 
so  umfangreiche  Kollektion  moderner  Schöpf- 
ungen beigebracht  zu  haben ;  allein  ihr  Ver- 
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Grorir  Fiic/is-— /hTruisfar/f  : 


dienst  würde  vielleicht  grösser  gewesen  sein, 
wenn  die  Abteilung  kleiner  wäre.  — 

Belgien  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
das  modernste  Land  Europa's.  Ein  ins 
Kolossale  entwickelter,  rücksichtsloser  In- 
dustrialismus  und,  durch  diesen  hervorgerufen, 
ein  ebenso  radikaler  Sozialismus.  Dagegen 
sind  aber  auch  noch  die  alten,  tiefen  mysti- 
schen Traditionen  dieses  wunderbaren  Landes 
der  Legenden,  heiligen  Meister  und  frommen 
Sänger  lebendig.  Mit  magischen  Strahlen 
ergossen  sie  sich  noch  in  diesem  Sommer 
von  Brügge  über  die  ehrwürdigen  vlämischen 
Gaue,  als  dort  die  Ausstellung  alter  Meister 
andachtsvolle  Pilger  aus  aller  Welt  herzu- 
wallfahrten Hess.  —  Und  daneben  das  Leben 
in  den  wimmelnden  russ- geschwärzten  In- 
dustrie-Becken von  Lüttich,  Charleroi  und 
Namur  und  die  Werke  jener  neuzeitlichen 
Maler,  Bildhauer  und  Schriftsteller,  die  es 
schildern !  Dieser  Kontrast  gibt  den  Äusser- 
ungen der  vornehmsten  Geister  dieses  kleinen 
Volkes  einen  so  seltsamen  Reiz,  dass  sie 
überall    Freunde    und    Anhänger    gefunden 


haben:  Me^iiiicr,  Khnopß  und  Mim/r,  Vcr- 
haeren,  Donnay,  Dcuioldcr,  Max  Elskaiiip. 
Rassefifossc,  Paul  Gcrardy  und  im  höchsten 
]\IaP)e  wohl  Maurice  Maeterlinck,  dessen 
Name  geradezu  das  nicht  immer  im  besten 
Sinne  populär«  zu  nennende  Symbol  für 
diese  wundersame  Kultur  -  Stimmung  des 
»Zwielichts«  im  neuzeitlichen  Belgien  ge- 
worden ist.  Es  will  nicht  wenig  heissen, 
dass  in  diesem  Lande  ein  Schriftsteller  zu 
hohem  Ansehen  gelangen  konnte,  der  sich 
auf  Ruysbroek  beruft  und  es  für  an  der  Zeit 
hält,  den  innerlichsten  Thatsachen  des  mysti- 
schen Lebens  nachzuspüren ,  und  dass  dort 
gleichzeitig  Architekten,  Dekorateure  und 
Konstrukteure  auftraten,  welche  aus  den 
modernsten  Voraussetzungen  die  modernsten 
Konsequenzen  zogen  und  mit  einem  geradezu 
sozialistischen  Radikalismus  und  Rationalis- 
mus in  Fragen  der  Wohnungs-Kunst  vor- 
gingen. Denn  —  wir  wiederholen  es  — 
van  de  Velde  ist  es  nicht  allein :  der  zu  früh 
verstorbene  Hankar,  Horta,  Serruner-Bovy, 
Georg  Hohe,  Jaspar,  Sneycrs,  Govaerts,  Va?i 
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Je  Voorde  sind  im  Grunde  \-on  dem  nämlichen 
Geiste  beseelt.  Die  Bildhauer  wie  Kon- 
stantin  Mcunier,  Paul  Duhois,  De  Rtidder, 
Morrcn  und  Minne  stehen  ihnen  darin  un- 
gemein nahe  —  ohne  zu  Naturalisten  herab- 
zusinken: das  ist  es,  was  sie  dabei  ehrt!  — 
und  die  Maler  nicht  minder,  denn  aus  Belgien 
kam  ja  der  Pointillisvms.  Nur  ganz  \-er- 
einzelte  Künstler-Persönlichkeiten  sehen  wir, 
die  weder  mit  der  mystisch-symbolistischen 
noch  mit  der  modern-konstruktiven  Bewegung 
gehen.  Unter  ihnen  fesselt  uns  ganz  besonders 
der  Bildhauer,  Ebenist  und  Schmuck-Künstler 
Philipp  Wolfers.  Eine  eigene,  schwere, 
schwüle  Traum  -  Fantastik  lebt  in  seinen 
märchenhaften  Schöpfungen,  die  uns  zuweilen 
an  Gustave  Moreau,  zuweilen  aber  auch 
etwas  an  Lalique  erinnert.  Mit  Jenem  ver- 
eint ihn  sein  Bestreben  aus  den  uralten 
Mythen  ganz  neue,  ganz  moderne  Gestal- 
tungen voll  nervöser  Stimmung  hervorgehen 
zu  lassen  und  ein  gewisses  lyrisch-musikalisches 
Element;  mit  diesem  die  Neigung  zu  grotesken 
Tier-Fantasieen  und  zu  einer  seltsamen,  fas- 
zinierenden Pracht,  die  manchen  Stücken 
etwas  Orientalisches  oder  Byzantinisches  ver- 
leiht —  der  Stimmung  nach,  denn  in  den 
Formen  sind  sie  vollkommen  sein  Eigentum. 
Eine  seiner  merkwürdigsten  Schöpfungen, 
die  elektrische  Lampe  »Die  Fee  mit  dem 
Pfau«,  welche  hier  abgebildet  wird,  übt  eine 
geradezu  dramatische  AVirkung  aus  durch 
die  blanke,  jäh  hervortretende  Nacktheit  des 
weissen  Elfenbein-Körpers  der  Frau,  welche 
durch  die  fast  übermässig  bewegte  Pose 
noch  erhöht  wird;  um  diesen  wie  im  Mond- 
Scheine  aufleuchtenden  Frauen -Leib  bilden 
das  Silber  und  Email  des  metallischen  Pfauen- 
Gefieders  und  der  Lampe  einen  dunklen, 
vom  magischen  Aufblitzen  der  dort  und  da 
eingefügten  Preciosen  durchleuchteten  Fond. 
Dieses  pitoreske  Werk  mit  seinen 
schroffen  Kontrasten  ist  so  recht  ein  Symbol 
für  das  modernste  Belgien,  das  sich  mit 
seinen  abgrundtiefen  Gegensätzen  von  dem 
benachbarten,  stammverwandten  tL^lland  selt- 
sam unterscheidet.  Hier  eine  ruhige,  lang- 
same, einheitliche  Entwickelung  auf  breiter, 
gesunder  Grundlage,  dort  eine  fast  ver- 
wirrende Buntheit  der  nach  allen  Seiten  aus- 


einander strebenden  Tendenzen;  in  der  tiefsten 
Tiefe  aber  lebt  doch  noch  der  grosse,  ernste 
Geist  des  alten  niederländischen  Volkes  und 
als  treue  Hüter  treten  die  edelsten  Männer 
und  Künstler  an  seinen  Born :  vielleicht  dass 
seine  Fluten  einmal  wieder  aufsteigen  und 
alle  Kanäle  des  Heimat-Landes  mit  ihrer 
wunderwirkenden   Kraft  erfüllen. 

Wer  die  Mühe  nicht  scheut,  sich  durch 
die  Masse  minderwertiger  und  banaler  Fabrik- 
Ware  der  belgischen  Sektion  durchzuarbeiten, 
wird  also  doch  auf  manche  Schöpfung  treffen, 
deren  Ernst  ihm  Respekt  einflösst,  und  deren 
zusammengefasste  und  zielsicher  gesteuerte 
Kraft  ihn  für  Belgiens  Kultur  hoffen  lässt. 
Man  beachte  so  namentlich  das  vortreffliche 
Speise-Zimmer  von  Hohe,  das  Atelier  von 
Snevers  und  sodann  zahlreiche  Möbel,  Ein- 
richtungen, Konstruktionen  der  anderen  bereits 
genannten  Architekten.  Das  Dekorativ- 
Ornamentale  tritt  dagegen  freilich  noch  er- 
heblich zurück,  wenn  man  auch  die  Panncaux 
der  Frau  H.  de  Rudder  und  Hermann 
Richir's,  sowie  die  Friese  von  Crespin  gern 
gelten  lassen  wird.  Die  Stärke  des  bel- 
gischen Gewerbes  liegt  ganz  entschieden  im 
Konstruktiv- Architektonischen,  nicht  im  Male- 
risch-Fantastischen und  das  ist,  so  sehr 
beide  Elemente  zusammengehören,  doch  ent- 
schieden eine  hoffnungsvollere  Situation,  als 
wenn  es  umgekehrt  wäre.  —      Georg  Furns. 
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Zwölf  neue  Preis^Husfchreiben 

für  den  flbonnenfen^Kreis  der  MDeutfchen  Kunit  und  Dekoratiom 


ir  nehmen  nach  einer  längeren  Paufe  uon  nun  ab  untere  redaktionellen 
Preis '  Huslchreiben  wieder  auf.  Wenn  wir,  nachdem  unfere  früheren 
Wettbewerbe  fo  fchöne  Erfolge  gezeitigt  hatten,  einige  3ahre  zuwarteten, 
ehe  wir  mit  neuen  Konkurrenzen  hervortraten,  fo  lag  dies  daran,  daf5  wir 
die  Empfindung  hatten,  als  ob  die  Verbindung  zwifchen  den  aufftrebenden  jungen 
Künftlern  und  den  nach  neuen,  wertvollen  !Jdeen  verlangenden  Gewerbetreibenden  und 
Fabrikanten  genügend  angebahnt  und  durch  unfere  Publikation  aufrecht  erhalten  fei. 
Zahlreiche  Anfragen  und  ITlitteilungen  aus  beiden  Liagern  bewiefen  uns  in  letjter  Zeit 
nur  zu  deutlich,  dafj  dem  noch  nicht  fo  ift,  zumal  der  Ruf  nach  Wettbewerben  der  uon  uns 
früher  eingehaltenen  ITlethode  uon  den  uerfchiedenften  Seiten  an  uns  gerichtet  wurde. 
Wir  wollen  allo  nicht  mehr  länger  zögern,  einem  fo  lebhaft  zum  Ausdruck  gelangenden 
Bedürfniffe  Sorge  zu  tragen,  um  fo  weniger,  als  wir  bei  unferen  früheren  redaktionellen 
PreiS'flusfchreiben  manche  6enugthuung  und  Freude  erlebt  haben.  ITlehr  als  ein  her- 
vorragendes Calent,  das  nun  bereits  einen  geachteten  Ramen  errungen  hat,  wurde  durch 
unfere  Konkurrenzen  zum  erften  ITlale  an  die  Öffentlichkeit  gebracht,  mehr  als  ein 
rühriges  Etabliffement  erhielt  durch  diefe  Wettbewerbe  Entwürfe  und  Anregungen,  die 
fich  als  höchft  fruchtbar  und  erfolgreich  erwiefen  und  zu  manchem  Engagement  der 
betreffenden  Künftler  refp.  jahrelangen  Verbindungen  mit  denfelben  führten. 

nur  wollen  wir  von  vornherein  jedem  [Tli^-Verftändniffe  begegnen  und  nachdrück- 
lichft  betonen,  da^  es  fich  um  Ermunterungs-Preis-flusfchreiben  handelt,  ^unge  Calente 
follen  durch  diefelben  „entdeckt"  und  gefördert  werden.  Das  ift  der  Zweck  den  Künftlern 
gegenüber,  die  oft  wenig  Gelegenheit  haben,  an  die  Öffentlichkeit  zu  treten.  Wir 
haben  hier  nur  ideelle  Aufgaben  zu  erfüllen,  das  materielle  kommt  alsdann  von 
felbft,  wenn  erft  ein  junger  Künftler  gezeigt  hat,  da^  er  etwas  kann  und  wofür  fich 
lein  Calent  befonders  eignet.  [lediglich  dazu  find  unfere  Preis-Ausfchreiben  da.  Sie 
follen  den  jungen  Calenten  in  unferem  Abonnenten-Kreite  den  Vorteil  bieten,  fich  durch 
Publikation  preisgekrönter  Verluche  in  unferer  Zeitfchrift  bekannt  zu  machen.  Deshalb 
bleiben  auch  alle  preisgekrönten,  lobend  erwähnten  und  veröffentlichten  Arbeiten  Eigentum 
der  Einfender.  Diefes  nach  vorftehender  fTlafjgabe  dem  Künftler  verbleibende  Eigentums- 
Recht  darf  fich  alfo  auf  die  materielle  Ausnu^ung  feines  Original-Entwurfes  (Verkauf  an 
Fabrikanten,  Vergebung   des  Ausführungs-Rechtes,   Selbft- Ausführung  ufw.)   erftrecken. 
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Durch  die  Preis-Zuerkennung  bezw.  ..[lobende  Erwähnung"  erwirbt  [ich  der  Verlag 
unterer  Zeitichrift  lediglich  das  Recht  der  erltmaligen  und  alleinigen  Veröitentlichung. 
Diele  Publikation  bedeutet  natürlich  für  den  Entwurf  keine  Entwertung.  Um  öegenteil: 
der  Urheber  des  Entwurfes  hat  meift  die  ITlöglichkeit  gerade  auf  6rund  der  flus= 
Zeichnung  und  Publikation  in  unferer  Zeitfchrift,  denielben  uorteilhaft  verwerten  zu 
können,  wie  denn  bei  unteren  früheren  Konkurrenzen  häufig  uon  Seiten  der  nam» 
hafteften  Firmen  Unterhandlungen  mit  den  Urhebern  preisgekrönter  Arbeiten  eingeleitet 
und  mit  durchaus  günftigen  Relultaten  abgefchlolfen  wurden. 

Wir  wiederholen  ferner,  was  wir  bereits  in  früheren  Jahrgängen  über  das  Aus» 
fchreiben  uon  Wettbewerben  feitens  gröfjerer  Firmen  betonten :  Wir  find  mit  Freude 
bereit,  Wettbewerbe  auf  allen  6ebieten  der  angewandten  Kunft,  des  Plakates  etc.,  welche 
Firmen  bei  Jubiläen  oder  behufs  Erlangung  origineller  Entwürfe  und  Entdeckung  junger 
Calente  auszufchreiben  wünfchen,  zu  ueröffentlichen.  Ueber  die  Bedingungen  erhalten 
die  Jntereffenten  jederzeit  uon  unferer  Redaktion  weitere  fluffchlühe.  Es  haben  ja 
bereits  mehrfach  führende  kunftgewerbliche  flnftalten  )  uon  diefer,  in  ihrem  und  der  jungen 
Künftlerfchaft  Jntereffe  getroffenen  Einrichtung  mit  fchönem  Erfolge  Gebrauch  gemacht, 
und  fo  hoffen  wir,  dafi  dies  in  Zukunft  in  vermehrtem  maf3e  der  Fall  fein  wird,  um 
fo  mehr,  als  der  Iet3te  im  Auftrag  der  Leipziger  Buchbinderei  B.--6.  vorm.  6uftau  Fritzfche 
uon  uns  ausgefchriebene  Wettbewerb  eine  ganz  enorme  Beteiligung  (über  1C>00  Ent» 
würfe  für  Buch-Einband-Decken,  wobei  2200  mk.  an  Preifen  verteilt  wurden)  und,  wie 
die  demnächftige  Publikation  beweilen  dürfte,  ein  an  künftleriichen  und  brauchbaren 
Jdeen  auf^erordentlich  reiches  Ergebnis  aufzuweiien  hatte,  fluch  der  uon  unterem  Verlage 
kürzlich  ueranftaltete  Wettbewerb  um  eine  Einband-Decke  für  die  Jahrgänge  der  „Jnnen- 
Dekoration"  erfreute  [ich  einer  überaus  regen  Beteiligung,  fluch  hier  war  das  Refultat 
durchaus  zufriedenftellend,  wie  fchon  aus  der  im  vorliegenden  Befte  erfolgenden  Ver^ 
öffentlichung  einer  Auswahl  aus  den  preisgekrönten  bezw.  lobend  erwähnten  Entwürfen 
erkennen  läfjt. 

Wir  haben  die  für  den  laufenden  Jahrgang  ausgefchriebenen  Wettbewerbe  fo  ein- 
gerichtet, da^  das  6e[amt-6ebiet  des  Kunit-gewerbes  möglichft  uielfeitig  dadurch  berührt 
wird.  Wir  glauben  durch  diefe  [Tlafjnahme  das  Jnterelfe  für  die  Konkurrenzen  bei  den 
jungen  Künftlern  wie  bei  den  ITlännern  der  Praxis,  die  nach  modernen,  brauchbaren 
Vorlagen  Umfdiau  halten,  wefentlich  erhöht  zu  haben.  So  zweifeln  wir  denn  auch  nicht, 
da^  unter  neuer  Cyklus  uon  redaktionellen  Preis-flustchreiben  wie  die  früheren  allent' 
halben  regfte  Ceilnahme  hervorrufen  und  für  Kunit  und  Gewerbe  fegensreiche  Früchte 
zeitigen  wird. 

„DßuÜdie  Kunft  und  Dekoration" 

Der  Berausgeber:   Alexander  Koch. 


')  Fokiende  größere  Preis- flusfchreiben  wurden  bisher  durch  die  .Deutlche  KunIt  und  Del^oration- 
erlaiien:  Entwuri  einer  liümbris  i.  fl.  der  Rh.  [ilnoleum- Werke  Bedburci  (Preiie:  1000  [ni<.);  Wand- Kalender 
i.  fl.  uon  m.  3.  Emden  Söhne  Bamburg  (Preiie:  1200  ITlk.):  desgl.  ein  zweites  ITlai  (Preiie:  1600  lllk.) : 
ntöbel-entwürfe  i.  fl.  uon  Buyten  S  Söhne  Düileldorf  (Preiie:  2000  mi<.):  liincruita-Lambris  i.  fl.  uon  Schröder 
&  Baum— Dortmund  (Preiie:  500  FTll*.);  Gx-üibris  i  fl.  eines  ungenannten  ITlaecenes  (Preüe:  200  tUk); 
Silerne  Öfen  i.  fl-  des  eüenwerlis  Carlshütte  (Preiie:  '•)00  mk.);  Stickereien  i.  fl.  des  Verlags  fl.  Koch-  Darmitadt 
(Preiie:  500  mk.);  Zeitlchriiten-Citel  i.  fl.  des  Verlags  fl.  Koch  (Preiie:  600  mk.);  Cilch-Decke  i.  fl.  der 
Sehr.  Rolenthal— Bohenems  (Preiie:  300  mk.);  Paneele  i.  fl.  der  H.=S.  für  Kartonnagen-3nduhrie  Dresden 
(Preiie:  750  mk.);  Beff-Umlchldge  und  Buch-Schmuck  i.  fl.  des  Verlags  fl.  Kodi  (Preiie:  10<)0  mk.):  Verlags=Signet 
1.  fl.  der  Buctihandlung  0.  v.  Balem— Bremen  (Preiie:  100  mk.)  der  Verlags-flnstalt  fllexander  Kodi— Darmhudt ; 
Buch.einband  i.  fl.  der  ,3nnen-Dekoration-  (Preiie:  500  mk.);  Berrichaitlicties  Wohn-ßaus  i.  fl.  der  .3nnen- 
Dekoration-  (Preiie:  SOOO  mk.);  Billige  Wohnungs-Einriditungen  (Preiie:  2600  mk.)  u.  a. 
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Aufgaben  für  untere  redaktionellen  Wettbewerbe. 

Pd.   Sämtliche  Entwürfe  bleiben  Eigentum  der  betr.  :ur  Ceilnohme  an  den  Wettbewerben  berediligten  Künitler. 
Ausgesetzt  sind  insgesamt  Mk.  1600. — .    Verlangt  werden: 

i)  Zum  lo.  Februar   1903:  Entwürfe  für  Kunst -Stickereien. 

Gewünscht  werden  künstlerische  Entwürfe  neuzeitlichen  Karakters  für  Stickerei 
bezw.  Applikation;  und  zwar  sind  nach  Mal'jgabe  nachstehender  Erläuterung  einzu- 
reichen: auf  einem  Karton  von  70  cm  Höhe  und  58  cm  Breite  bei  einer  Zeichen- Fläche 
von  54  cm  Höhe  und  40  cm  Breite:  I.  Pr.  60  Mk.,  IL  Pr.  40  Mk.,  III.  Pr.  30  Mk. 

i)  Entwurf  zu  einem  quadratischen  Kissen,  15  >i  15  cm,  2)  Entwurf  zu  einem 
recliteckigen  Kissen,  15  ,-;  20  cm,  3)  Entwurf  zu  einem  Tisch-Läufer  oder  Fries, 
15  X  40  cm,  4)  Entwurf  zu  einem  Viertel  einer  Tisch-Decke,  16  ><'.  16  cm,  5)  Ent- 
wurf zu  einem  Zwei  Drittel  Breiten-Ansicht  einer  Leinen-Decke  für  einen  Servier- 
Tisch,  sog.  »Stummen  Diener»,  16  x  20  cm.  Anstatt  der  unter  Nr.  3  geforderten 
Tisch -Decke  bezw.  PVies  kann  auch  unter  Teilung  der  für  dieselbe  vorgesehenen 
Zeichen  -  Fläche  eingereicht  werden:  3  a)  Entwurf  zu  einem  Fries,  ca.  8  x  40  cm, 
3  b)  Entwurf  zu  einem  Klaviatur -Läufer,  ca.  5  >;-  40  cm,  mithin  ein  Fries  zmd  ein 
Klaviatur-Läufer.  —  Die  Zeichnung  ist  schzvarz  auszuführen,  in  Tusch-  oder  Feder- 
Alanier,  und  eine  Farben-Skizze  für  die  Ausführung  beizufügen. 

2)  Zum  IG.  März   1903:   Damen- Promenade- Kostüm  oder  Strassen-Klcid. 

Entwurf  zu  einem  Danien-Reforin-Kostüin  welches  Mieder,  Saum,  Ärmel.  Kragen 
usw.  künstlerisch  besonders  betont  zeigt.  Darzustellen  sind:  Vorder-  und  Rück- 
Ansicht,  sowie  Detail- Angabe  der  wichtigsten  und  schmuckreichsten  Teile.  Hut  und 
Sonnenschirm  können  ebenfalls  angegeben  werden.  Es  ist  hauptsächlich  Wert  zu 
legen  auf  die  Darstellung  des  Kostüms,  wogegen  die  Wiedergabe  der  Figur  nur 
insoweit  durchgeführt  zu  sein  braucht,  als  zur  Veranschaulichung  des  Kostüms  nötig 
ist.  Es  wird  jedoch  ein  geschmackvoller  und  eigenartiger  Gesamt-Karaktcr  der 
Zeichnungen  erwartet.  Darstellung  in  Feder-Manier  unter  Beifügung  einer  Farben- 
skizze in   ',5  natürlicher  Grösse.    I.  Preis  So  Mk.,  IL  Preis  öo  Mk.,  III.  Preis  50  Mk. 

3)  Zum   10.  April   1903:  Initiale,  Monogramme,  Druck-Schrift. 

Auf  eine?n  Blatt  34  X  25  cm  in  Qucr-Format  und  in  gefälliger,  übersichtlicher 
Anordnung  sind  darzustellen:  i)  Die  Initialen  A  D  E  K  M  S  W.  2)  5  Monogramme 
(je  2  im  Anlaute  der  Vor-  und  Zunamen  häufig  vorkommende  Buchstaben  in 
geschmackvoller  A'erschlingungi.  3)  Eine  Zeile  einer  Druck-Schrift  nach  eigener 
Original -Erfindung.  Es  müssen  in  dieser  Zeile  die  gangbarsten  Buchstaben  (auch 
Versalien)  vertreten  sein.     I.  Preis  60  Mk.,  IL  Preis  50  Mk.,  III.  Preis  40  Mk. 

4)  Zum   10.  Mai   1903:  Schmuck- Garnitur. 

Entwurf  zu  einer  Schmuck -Garnitur  für  einfache  Gesellschafts-Toilette  einer 
Dame.  Darzustellen  sind  auf  einem  Blatte  34  >c  25  cm  in  Quer-Format,  in  Feder- 
Zeichnung,  geschmackvoller  Anordnung  und  in  natürlicher  Grösse:  King,  Armband, 
Broche,  oder  Anhänger  und  Kette  —  welche  für  Uhr  oder  Lorgnette  um  den  Hals 
getragen  werden  kann  —  und  Kamm.  Für  die  Ausführung  soll  ausschliesslich  die 
eigentliche  Goldschmiede  -  Technik  und  getriebene  Arbeit  in  Betracht  kommen. 
I.  Preis  50  Mk.,  IL  Preis  40  Mk.,  III.  Preis  30  Mk. 

5)  Zum   10.  Juni   1903:  Fenster- Lösungen 

für  Wohn-  und  Empfangs-  Zinwicr.  Die  etwa  3  Entwürfe  in  Feder -Manier 
sind  auf  einem  Blatt  in  einer  Bild-Grösse  von  45  :  34  cm  Quer-Format  auszuführen. 
Die  'Fenster- Laibung  ist  als  zum  Fenster,  nicht  zur  Wand  gehörig  aufzufassen  und  mit 
anzugeben.  Von  Draperieen  etc.  ist  abzusehen,  sondern  nur  Stores  und  »schlichter 
Vorhang  mit  Messing-Stange«  darzustellen.    I.  Pr.  60  Mk.,  IL  Pr.  40  Mk.,  III.  Pr.  30  Mk. 
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6)  Zinn  lo.  Juli  igoj:    Garnitur  ßescliläge  für  Möbel  oder  Fenster  und  Thüren. 

In  Federmanier  und  in  gefälliger  Anordnung  sind  auf  einem  Blatte  von  4,5  :  34  cm 
Bildgrösse  zu  zeichnen  die  Beschläge  für  Thüre,  Fenster  und  Möbel  eines  gut-bürger- 
lichen Wohn-Zimmers  insbesondere  für  Bücher-Schrank,  Schreib-Tisch,  Anrichte,  Truhe, 
nach  Ermessen  des  Künstlers,  sodass  doch  alle  notwendigen  Beschläge  dabei  vor- 
kommen.   I.  Preis  50  Mk.,  IL  Preis  40  Mk.,  III.  Preis  30  Mk. 

7)  Zum   IG.  August  1903:  Papier-Tapete  und  Fries. 

Entwurf  zu  einer  Papier-Tapete  für  ein  mittelgrosses,  bei  Tag  wie  durch  künst- 
liche Beleuchtung  gut  erhelltes  Wohn-  und  Speise-Zimmer.  Es  soll  auf  getöntem 
Papier  nur  ein  Farbaufdruck  erfolgen.  Auf  möglichst  harmonische  Flächen -Wirkung 
ist  Bedacht  zu  nehmen.  Die  Tapeten-Druckbreite  ist  auf  47 '/s  cm  anzunehmen. 
Die  farbige  Zeichnung  ist  in  Natur-Grösse  auszuführen.  —  Dazu  ein  passender 
Tapeteti-Fries  von  beliebiger  Höhe,  vierfarbiger  Druck  auf  getöntem  Papier.  Darstellung 
in  Farben  und  natürlicher  Grösse.     1.  Preis  60  Mk.,  II.  Preis  40  Mk.,  III.  Preis  30  Mk. 

8)  Zum   10.  .September   1903:  Fussboden -Teppich. 

Teppicii  in  Knüpf-Technik  zu  einem  Herren-Zimmer  2,5  :  3,5  m  gross  mit  ein- 
farbigem oder  Ton  in  Ton  gehaltenem  Mitteltheil  und  breiter  stilisierter  mehrfarbiger 
Borte.  Es  ist  mindestens  '/■'  des  Teppichs  und  zwar  in  Farben  und  in  '/s  natür- 
licher Grösse  darzustellen.     1.  Preis  30  Mk.,  II.  Preis  40  Mk.,  III.  Preis  30  Mk. 

9)  Zum   10.  Oktober  1903:  Eine  Garnitur  Vorplatz- Möbel. 

Eine  Garjiitur  Vorplatz-Alöbel  in  Holz  oder  Geflecht  ist  in  persjjektivischer 
Zeichnung  (Feder-Manier)  und  gefälliger  Anordnung  (Bildgrösse:  45  •:  34  cm  Quer- 
Format  zu  bringen  und  zwar:  ein  Garderobe-Gestell,  ein  Tisch,  ein  Sessel,  ein  Sofa 
(bezw.  Bank),  ein  Stuhl  und  ein  Hocker.  Auf  konstruktive  Gestaltung  ist  Wert  zu 
legen.     I.  Preis  60  Mk.,  II.  Preis  40  Mk.,  III.  Preis  30  Mk. 

10)  Zum  10.  November  1903:    Kunst  -Verglasung. 

Fenster -l'erglasutig,  und  zwar  für  ein  dreiteiliges,  i,So  m  breites,  2,30  m  hohe.s 
im  Korb-Bogen  geschlossenes  Flur-Fenster  mit  Holz-Rahmenwerk  und  aufgehenden 
seitlichen  Flügeln.  Farbiges  Kathedral  -  Glas  ohne  Bemalung  in  Blei -Fassung  ist 
vorauszusetzen.  —  Ausserdem  ist  es  gestattet,  in  gleicher  Weise  Entwürfe  für  Ober- 
licJit-  Verglasuiig  ungefähr  gleicher  Abmessung  einzureichen.  Die  farbige  Darstellung 
ist  in  ^/s  natürlicher  Grösse  auszuführen.     I.  Pr.  öo  Mk.,  IL  Pr.  40  Mk.,  III.  Pr.  30  Mk. 

11)  Zum   10.  Dezember   1903:    Vorsatz- Papier. 

Es  sind  vier  farbige  Muster  zu  Vorsatz-Papieren  für  Bücher  aller  Art  verlangt,  die 
in  der  Komposition  eine  maschinelle  Fabrikation  ermöglichen.  Die  Dessins  sind  stilgemäß 
so  zu  halten,  dass  sie  in  jeder  Richtung  —  also  hoch  oder  breit  —  verwendet  werden 
können.  Die  vier  Muster  sind  auf  einem  Blatte  43  >:  34  cm  Hoch -Format  in 
geschmackvoller  Anordnung  zu  vereinigen.  1.  Pr.  50  Mk.,  IL  Pr.  40  Mk.,  KL  Pr.  30  Mk. 

12)  Zum   10.  Januar   1904:   Gitter  aus  Schmiede-Eisen  oder  II alz- Konstruktion. 

Auf  einem  Blatte  in  geschmackvoller  Verteilung  sind  in  Federmanier  darzu- 
stellen —  1)  Entwurf  für  ein  Garte7i-Gitter  mit  Thor,  beide  aus  .Schmiede-Eisen 
oder  Holz-Konstruktion;  —  oder  2)  ein  Balkon-Gitter  und  darunter  zwei  verschiedene 
Parterre-Fenster-Gitter,  beide  für  Ausführung  in  Schmiede-Eisen.  I.  Preis  (io  Mk., 
IL  Preis  40  Mk.,  III.  Preis  30  Mk. 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  man  an  unseren  redaktionellen  Preis- Aus- 
schreiben teil  nehmen  kann,  finden  unsere  Leser  im  Inseraten  -  KvXvax\<gQ  des  vor- 
liegenden Dezember-Heftes. 

Deutsche  Kunst  und  Dekoration. 


16,5 


Husftellungen  für  Frauen = Kleidung  zu  Wiesbaden  und  Berlin. 


Die  Ausstellung  für  Frauen -Kleidung 
der  Gesellschaft  für  bildende  Kunst 
zu  Wiesbaden  fand  im  Fest-Saale 
des  Rathauses  vom  i.  bis  15.  Oktober  statt. 
Von  auswärtigen  Künstlern  waren  Behrens 
in  Darmstadt,  Mohrbiifter  und  Sehultze- 
Naumburg  in  Berlin  und  Elisabeth  Winter- 
7vcrber  in  München,  von  einheimischen 
Gabriele  Bach  und  Kosstith  vertreten.  Eine 
nicht  kleine  Anzahl  Wiesbadener  Damen, 
Mitglieder  der  Gesellschaft  für  bildende 
Kunst,  hatten  sich  in  der  Stadt  nach  eigenen 
Ideen  Kostüme  für  die  Ausstellung  anfertigen 
lassen.  Ausserdem  waren  mehrere  angesehene 
einheimische  Konfektions- Firmen  mit  verkäuf- 
lichen Kleidern  beteiligt.  Noch  bei  der 
Leipziger  Kostüm  -  Ausstellung  im  Herbst 
1901  hatte  sich  nur  eine  einzige  und  zwar 
eine  Berliner  Firma  zur  Beteiligung  ent- 
schlossen. Dass  man  in  kaufmännischen 
Kreisen  nachzugeben  beginnt,  ist  der  beste 
Beweis  für  das  Anwachsen  der  Bewegimg. 
Als  ein  weiterer  Beweis  darf  der  über  Er- 
warten gute  Besuch  der  Ausstellung  ange- 
sehen werden.  Auch  auswärts,  namentlich 
in  Frankfurt,  zeigte  sich  lebhafte  Teilnahme 
für  unser  Unternehmen.  Das  allgemeine 
Urteil  über  Zweckmässigkeit  und  Schönheit 
der  Kostüme  war,  wie  zu  erwarten  stand, 
geteilt.  Von  Seiten  der  Ausstellungs-Leitung 
wurde  besonders  die  nationale  und  ästhe- 
tische Seite  der  Bewegung  betont.  Es 
wurde  nachdrücklich  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Pariser  Mode  in  Deutschland  durch 
die  französische  Psyche  ihrer  Kostüme 
und  durch  ihren  ausschliesslich  französischen 
Wortschatz  den  letzten  Rest  jener  vielfachen 
deutschen  Abhängigkeit  von  Frankreich  be- 
deutet, die  das  heutige  Geschlecht  ausser- 
halb der  Mode  nur  noch  nach  dem  Hören- 
sagen kennt.  Vom  ästhetischen  Standpunkt 
wurde  die  theoretische  Berechtigung  des 
Künstler-Kleides,  das  sich  zwanglos  der  all- 
gemein kunstgewerblichen  Bewegung  ein- 
gliedert, eingehend  nachgewiesen.  Man  darf 
hinzufügen,  dass  der  unbefangene  Beob- 
achter, der  den  tiefgehenden  Gegensatz   des 


Künstler  -  Kleides  zum  Schneider  -  Kleid 
schlechten  und  guten  Geschmackes  lebhaft 
und  deutlich  empfindet,  auch  praktisch  die 
Berechtigung  und  den  Wert  des  Künstler- 
Kostüms  nicht  erkennen  wird.  Karakter- 
volle  Eigenart  und  ästhetisch  vornehme  Ge- 
sinnung sind  nur  beim  Künstler-Kostüm  zu 
finden.  Das  Publikum  ist  freilich  einstweilen 
weit  davon  entfernt,  so  zu  urteilen.  Der 
Fortschritt  der  Bewegung  ruht  noch  wesent- 
lich auf  hygienischer,  nicht  auf  ästhetischer 
Grundlage.  Oskar  Ollendorf — wiesbauen. 

Die  Ausstellung,  die  während  der  letzten 
Monate  im  Hohenzollcrn-Kaufhause  zu  Berlin 
stattgefunden  hat,  bedeutet  einen  kräftigen 
Verstoss  der  Reformatoren  unserer  Frauen- 
Kleidung.  Ein  Komitee,  dessen  Seele  Paul 
Schnitze — Naumburg  war,  hatte  den  Plan  zu 
dem  LTnternehmen  entworfen.  Es  verlangte 
von  den  Ausstellern,  dass  sie  bei  den  einzusen- 
denden Arbeiten  keinerlei  Korset  oder  »Re- 
form-Korset&   verwendeten,  dass  jedes  Kleid 

>nur  von  den  Schultern  getragen  werde  und 
nicht  aus  Rock  und  Blouse  der  alten  Form 
bestehe,  noch  mit  Büsten-Haltern  versehen 
sei,  die  auf  oder  unter  dem  Rippen-Korbe 
oder  auf  den  Hüften  ihren  Halt  finden.« 
Alle  diese  Bedingungen  weisen  deutlich 
darauf  hin,  dass  es  hygienische  Rücksichten 
und  logische  Erwägungen  sind,  die  diesen  Ver- 
suchen zu  neuen  Frauen-Kostümen  zu  Grunde 
liegen.  All  den  interessanten  und  höchst 
beachtenswerten  Vorschlägen,  die  Schultze — 
Naumburg  und  seine  Mitarbeiter,  wie  Mohr- 
butter. Gräfin  Geldern-Egmont  u.  a.,  in  aest- 
hetischer  Hinsicht  machen ,  haftet  noch  ein  theo- 
retischer Beigeschmack  an.  Doch  das  ist  im 
Anfang  der  Bewegung  sehr  wohl  begreiflich 
und  kann  nicht  hindern,  dass  alle,  die  der 
Zukunft  ein  Geschlecht  voll  Gesundheit  und 
Natürlichkeit  sichern  möchten,  den  Bemüh- 
ungen mit  innigster  Sympathie  gegenüber- 
stehen. Zwei  Typen  der  neuen  Frauen-Tracht 
waren  auf  der  genannten  Ausstellung  und 
auf  einer  zweiten,  die  gleichzeitig  bei  Herrn. 

Gersoii  in  Berlin  stattfand,  zu  unterscheiden: 
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Kost ii III -  An^sielmri^rn  zu  Berlin  und  Wirshadrn. 


MARIE  GRAFIN  (lEU)ERN- 
KGMONT:  HAUSKLEID.  AUS- 
CEFi'HRT  V.  r.EK'iflN-V.KRI  IN. 


das  von  den  Schultern  getragene  Kleid,  das  mit 
einer  Blouse  verbunden  ist,  und  das  faltige  Ge- 
wand, das  am  mehrfach  geschlungenen  Gürtel 
gerafft  ist.  Dabei  sind  es  zwei  alte  Motive, 
die  eine  neue  Fortbildung  erfahren:  für  den 
zweiten  Typus  das  Empire-Kleid  mit  seiner 
reizvollen  Schlichtheit,  für  den  ersten,  die 
erst  in  jüngster  Zeit,  hauptsächlich  von 
Schnitze— Naumburg,  \-ersuchte  Anknüpfung 
an    das    ziemlich    eng    anschliessende    Ober- 


1'.  sCHLLl/.t  .NAU.MBfRG.  — 
MITTLERE  KOSTÜME  VON  M. 
V.  RRAI'CHITSCH  U.  E.  oPPLER. 


Gewand  des  Mittelalters,  das  allerdings  sehr 
geeignet  zu  sein  scheint,  die  biegsame  Weich- 
heit des  weiblichen  Körpers  schön  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Vorläufig  freilich  fehlt 
es  auch  hier  noch  an  Anmut,  Leichtigkeit, 
Grazie,  aber  man  darf  das  Vertrauen  haben, 
dass  die  Energie  der  Vorkämpfer  der  neuen 
Frauen -Tracht  uns  auf  diesem  Wege  einer 
glücklichen  Lösung  des  Problems  wesentlich 
näher  bringen  wird.  —         Dr.  Max  Osborn. 


.KEIHRT     VON    WINKER       i;KlillN'. 

INC.:     liESUCHS- KLEID    (LINKS    U.    RECHTE 


Die  Franzöfifdien 


Sewerbe-Küntte  auf  der  Curiner  flusüellung« 


Die  Sektion  Frankreichs,  als  deren  Leiter 
Picard  und  Besnard  zeichneten,  bot, 
wenn  auch  kein  sehr  umfangreiches, 
so  doch  ein  sehr  distinguiertes  und  elegantes 
Gesamt-Bild.  Zwar  waren  v'iele  der  hier 
ausgestellten  Schöpfungen  und  darunter  einige 
der  besten  wie  die  von  Charpentier,  Lalique, 
Plumet,  Sauvage  und  Sarazin  und  der  beiden 
grossen  modernen  kunstgewerblichen  Institute, 
schon  von  der  letzten  Pariser  Welt-Aus- 
stellung bekannt,  allein  sie  gewährten  unter 
den  veränderten  Verhältnissen  und  in  \'er- 
bindung  mit  neuen  Werken  dennoch  einen 
reizvollen  Eindruck.  Denn  es  waren  hier 
weniger  die  grossen  Konstruktionen  und 
Zimmer-Einrichtungen,  welche  fesselten,  als 
vielmehr  das  pikante  Vielerlei  hübscher, 
eleganter  Dinge,  in  denen  Paris  immer  noch 
nicht  leicht  übertroffen  wird.  Wo  in  aller 
Welt  fände  man  solche  .Schmuck-Gebilde  wie 
die,  welche  uns  Rene  Lalique  gleich  am 
Eingange  in  einem  Schreine  vor  Augen  legt, 
von  dem  wir  vermuten  möchten,  dass  ihn 
Feen  aus  dem  Lande  Oberon's  und  Titania's 
herniedergetragen  hätten.  Welch  ein  Poet 
des  Prunkes,  welch  ein  Symphoniker  in  Gold, 
Silber  und  Edelsteinen,  welch  ein  Abenteurer 
der  Formen  und  der  Farben,  welch  ein 
Miigier  der  grellen  Blitze  und  der  ahnungs- 
vollen Dämmerungen!    Der  Geist  des  neuen 


Paris  vermählt  sich  hier  mit  dem  Geiste  des 
alten  Byzanz  zu  Gebilden  von  unerhörter 
Fantastik.  Hat  uns  Rodin  ein  neues  Wesen 
der  Plastik,  des  plastischen  Schauens  und 
Gestaltens  erschlossen,  so  Lalique  ein  neues 
Empfinden  für  den  Schmuck  des  Leibes  und 
den  Zauber  der  Pretiosen:  beides  Ruhmes- 
Thaten  des  modernen  französischen  Geistes, 
welche  das  französische  Volk  immer  noch  zu 
einer  königlichen  Stellung  im  Kreise  der 
Kultur-Nationen  berechtigen,  auch  wenn  es 
in  der  Architektur  und  im  Künstler-Gewerbe 
die  vordersten  Bahnbrecher  nicht  gestellt  hat. 
Und  das  ist  sehr  erklärlich.  Frankreich 
war  niemals  in  Gefahr,  seine  lebendige  kunst- 
gewerbliche Fort-Entwickelung  einzubüssen 
und  in  einer  unfruchtbaren  Imitation  alter 
Stile  unterzugehen.  Die  vornehmen  Tradi- 
tionen des  »Louis  XVI«  und  des  »Empire« 
hatten  ja  wohl  viel  von  ihrer  Lebendigkeit 
verloren,  aber  niemand  kann  leugnen,  dass 
selbst  noch  das  »second  empire«  seine  eigene 
dekorative  Note  hatte  —  ob  sie  Jedermann 
gefällt,  sei  dahin  gestellt  —  und  dass  somit 
das,  was  in  Deutschland,  Österreich,  Holland 
ganz  ex  abrupto  als  revolutionäre  Moderne 
erschien,  dort  fast  unvermerkt  als  eine  neue 
Mode  auf  eine  absterbende  Mode  folgte  und 
zwar  in  vielen  Übergangs  -  Stadien.  Und 
diese    Entwickelung    ist    wohl    noch    lange 


Die  Französischen  G ewerhe- Kiens fe  auf  der  Tnriner  Ausstellung. 


a.    DE    FEURE- 
AUSGEFÜ 


—PARIS. 
HRT    VON 


Gepolsterter   Lehn-Sasrl 
ilUVEAU       S.  BINC, —  PARIS. 


in  Paris  überhaupt  zu  etwas  Neuem 
kommen  wollte,  so  durfte  es  niemals 
unvermittelt  geschehen.  Es  war  kein 
Zufall,  dass  van  de  Velde  in  Paris 
nicht  reüssierte.  Hier  waren  Künstler 
am  Platze,  die  langsam  vermittelnd 
zu  neuen  Formen  heranführten.  Und 
Frankreich  besitzt  solche  Künstler.  Auf 
architektonischem  Gebiete  finden  wir 
dies  Prinzip  vorzugsweise  durch  Pliuuet 
&  Sclviersheim  repräsentiert;  in  der 
Gewerbe-Kunst  gaben  die  Salons  von 
S.  Bing  und  von  Julius  Meier-  Grae/e 
den  Ton  an.  —  Dem  Institute  S.  Bing's 
verdankt  nicht  nur  Paris,  nicht  nur 
Frankreich  sehr  wertvolle  Anregungen, 
sondern  fast  alle  Kultur-Staaten  Europas 
haben  dorther  manchen  fruchtbringen- 
den Impuls  empfangen.  -»L'Art  Jiou- 
7'rau«  ist  auch  auf  dieser  Turiner 
Ausstellung  wieder  sehr  interessant 
vertreten.  Das  Unternehmen  erfreut 
sich  der  Mitwirkung  einer  Reihe  der 
tüchtigsten  modernen  Künstler  Frank- 
reichs,     von      denen      hier      Colonna, 


nicht  abgeschlossen:  wir  haben  es  in  der 
Pariser  ^Moderne«  immer  noch  mit  Uber- 
gangs-Stadien  zu  thun,  die  sich  einander 
ablösen  wie  sich  die  Namen  der  gerade  im 
Vordergrunde  stehenden  Künstler  im  Munde 
des  Publikums  ablösen:  gestern  Moucha, 
heute  de  Feure,  morgen  —  wer  weiss  es?  — 
Es  war  in  F"rankreich  gar  nicht  nötig,  dass 
einzelne  wuchtige  Persönlichkeiten  von  fort- 
reissender  Überredungs  -  Gabe  und  revo- 
lutionärer Gewalt  eingriffen  wie  in  Deutsch- 
land oder  Belgien;  die  Laune  der  Mode 
that  dort  schon  das  Beste  und  der  Künstler 
kam  am  weitesten,  der  sein  Schaffen,  ohne 
dabei  faule  Kompromisse  zu  riskieren,  mit 
der  Mode,  d.  h.  mit  der  langsamen  Um- 
bildung des  Geschmackes  von  Tag  zu  Tag 
am  reinsten  in  Einklang  zu  setzen  wusste. 
Und  das  war  um  so  mehr  geboten,  als  das 
gebildete  französische  Publikum  in  seinen 
(Tcpflogenheiten  und  im  .Stile  seiner  Wohnung 
ungemein  viel  konservativer  ist,  als  das  der 
deutschen,  österreichischen,  belgischen,  italie- 
nischen Gross-Städte.     Wenn  man   demnach 
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Die  Französischen  Gewerbe- Künste  auf  der  Turiner  Ausstellung. 


171 


DEL.WINCi  >L'KT — PARIS. 

AUSGEFÜHRT    VON    »L'AKT   NOUVEAU      S.  lUNC 


B.li   mit   aiigdxiNt,;,   .\\n-hl-TiSiii,n. 
-PARIS.      TURINER    AUSSTELLUNG    iq02. 


Marcel  Bing,  foiivc ,  Lclc'e ,  Ribcroy  und 
ganz  besonders  George  de  Fcure  in  Wirk- 
ung treten.  Über  Letzteren  hat  Gabriel 
Moitrev  in  einer  im  Januar-Heft  1902  der 
»Innen-  Dekoration^  erschienenen,  reich- 
illustrierten Sonder-Pnblikation  eine  fesselnde 
Monographie  geschrieben,  welcher  wir  ent- 
nehmen, dass  de  Feure  zu  den  Pariser 
Künstlern  gehört,  welche  wieder  an  die 
schönen  Traditionen  Frankreichs  anknüpfen. 
»Der  Modernismus  de  P'eure's« ,  so  führt 
Mourey  aus,  »ist  ein  Modernismus  raffinier- 
testen Geschmackes,  höchster  Feinheit.  — 
Diese  Interieurs  sind  der  Rahmen  für  die 
Frau  von  heute,  einer  Frau,  die  das  Mienen- 
spiel, die  Bewegung,  die  vollendete  Grazie, 
die  geschmeidige  Eleganz,  kurzum  die  phy- 
sischen und  moralischen  Eigenschaften  hat, 
von  denen  Maler,  wie  Hellen,  La  Gandara, 
Jacques-Emile  Blanche,  oder  ein  Boldini  in 
ihren  Bildern  getreue  Wiedergaben  einer 
kommenden  Generation  hinterlassen«.  —  Und 
weiter:  Noch  eines  möchteich  hinzufügen,  um 
eine  vollkommene  Karakteristik  von  dem 
Talente  de  Feure's  geben  zu  können:  es  ist 


jener  so  scharf  ausgeprägte  und  sn  lebendige 
Sinn,  für  das  Feminine  und  sein  Parisianis- 
mus«.  —  Aber  diesen  »Parisianismus«  dürfen 
wir  in  unvermindertem  Maße  auch  den  jungen 
Künstlern  zusprechen ,  welche  der  Salon 
Meier-Grsefe's,  La  Maison  moderne  ge- 
nannt, an  sich  zu  fesseln  und  hier  in  Turin 
so  anregend  in  Szene  zu  setzen  wusste: 
Diifr'cne,  Waldraff,  Follot,  Bellen,  u.  a. 
Allein  »Maison  moderne«  repräsentiert  hier 
viel  mehr,  als  nur  Paris.  Hier  und  bei  »Art 
nouveau«.  finden  wir  auch  die  grossartigen 
Potterieen  der  nordischen  Forzellan- Manu- 
fakturen und  der  Töpfereien  von  Nancy  in 
umfangreicheren  Kollektionen.  Dazukommen 
die  reizenden  Spitzen  von  Felix  Auberl, 
Plaketten  und  Bronzen  von  Charpenticr. 
Meunier,  Miime,  Gurschncr  u.  a.,  Mappen 
von  Lemnien,  Gemälde  und  Radierungen 
\-on  Degas.  Carriere,  Lautrec  etc.  Alles  das, 
nicht  immer  bedeutend,  stets  aber  elegant, 
vereinigt  sich  hier  zu  einem  gewählten 
Ensemble,  das  uns  den  Stand  der  feinen 
französischen  Gewerbe-Künste  in  lebhafter 
und  vornehmer  Weise  veranschaulichen  hilft. 
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GEORGE   DE   FEURE — PARIS.      »       TOILEITE-SPIEGEL. 
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LA    MjUSON    MnUKRNK  —  PARIS.        *         SCHREIB  -  MAPPEN    NACH    ENT- 
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F.  WALDRAFF. 


SCHREIB-MAPPE. 


M.    DUFRENE. 


SCHREIB-MAPPE. 


I.A    MAISON    MODERNE — P.ARIS. 


VERSII.HERTER    NOTIZ-BLOCK    VON    M.    OUKRENE      PARIS. 


I.    INTERNATIONALE   ArSSTELI.rNC,    FÜR    MODERNE    DEKORATIVE   KUNST   IN    TURIN    1 1)02 
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P.    KOLLO  I — I'AKIS 


/,1GAKLTJE.N-K,\STE-N    ALS    SLLBER. 


1-A    :.1A1:''N    M'I.LK.M. —  PARLS.       KASTLN    AUb    ZlbKLIEKTLM 
UND  GETÖNTEM    LEDER  NACH  ENrwL:RF  VON   M.  DUFRENE. 


1.    INTERNATIONALE    AUSSTELLUNG    FÜR    MODERNE    DEKORATIVE   KUNST    IN    TURIN    I902 


M.    DUFRENE — P.\JUS. 


CIGARRETTEN-   UND    VISITKARTEN-TASCHE   AUS    LEDER. 


I.A    MAISON    MODERNE— I'AKls 


l'HolodRArHIK-KAHMEN    AUS    /.IsEMI-K  IKM    I.EDKK    Vi  IN     M.  DUFKKNE. 
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M.  DUFKKNE — PARIS. 
SILBER  -  VERC.OI.DETE 
DAMEN-UHR  MIT  AN- 
*      *      HÄN(;ER.     ♦      * 


AUSGEFÜHRT  IN  »LA 
MATSON  MODERNE«  ZU 
PARIS.  —  INHABER: 
J.    ,\IEVEK-GRAEFE.       * 


I.    INTERNAllONAl.E    AU.SSTEU.UNG    EUR    MODERNE    DEKORAIIVE    KUN.ST    IN    TURIN     I90; 


JOHN    GETZ — NEW-VORK. 


SEKTIi:)N    HER    VEKEINU.TEN    MAATEN. 


Eindrücke  aus  der  amerikanischen  Abteilung. 


Einer  der  Männer,  welche  unsere  Zeit 
kennzeichnen,  ist  der  gegenwärtige 
Präsident  der  Union,  Herr  Roosevelt. 
Er  hat  die  Augen  der  Welt  auf  sich  ge- 
zogen nicht  nur  als  Chef  eines  ungeheueren 
Staaten- Gefüges,  sondern  auch  als  Persön- 
lichkeit, als  Mann.  Sein  Blick  reicht  weit 
hinaus  über  die  politische  Wirrnis  der  Gegen- 
wart und  richtet  sich  unausgesetzt  auf  die 
Ziele,  denen  das  grosse  amerikanische  Volk 
der  Zukunft  entgegen  wandeln  soll.  Es  ist 
sein  Bestreben,  auch  den  kulturellen  Vor- 
marsch einer  Nation,  die  sich  jetzt  erst  aus 
dem  Chaos  heraus  zu  sammeln  und  zu  for- 
mieren beginnt,  in  Gang  zu  bringen  und  in 
die  glücklichste  Richtung  zu  lenken.  Er 
will  die  Union  nicht  nur  politisch,  sondern 
auch  kulturell  orientieren,  und  hierdurch  hat 
er  vornehmlich  die  hohe  Achtung  errungen, 
welche  ihm  die  führenden  (ieister  der 
alten  Welt  entgegenbringen.  Namentlich  in 
Deutschland   hat    man   seine  ^Vbsichten    und 


Direktiven  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt  und 
manche  Äusserung  aus  seinen  Reden  und 
Schriften  eifrig  erörtert.  Er  hat  es  eigent- 
lich erst  dahin  gebracht,  dass  man  aw  eine 
kulturelle  Zukunft  der  ^-i  Neuen  Welt«  zu 
glauben  beginnt,  dass  man  sich  nach  und 
nach  überzeugt,  es  werde  einst  dort  mehr 
entstehen  als  ein  nüchterner,  kolossaler 
Zivilisations  -  Automat.  —  Roosevelt  sagt : 
»Das  blosse  materielle  Ideal,  das  blosse 
Handels-Ideal  der  Leute,  für  die  das  Vater- 
land den  Geldschrank  bedeutet,  erniedrigt 
und  verschlechtert.  Es  bleibt  dabei,  dass 
ein  Mensch  und  eine  Nation  nicht  vom  Brot 
allein  leben  können.«  —  Die  Monatschrift 
»Die  Kultur«,  welche  uns  diesen  prächtigen 
Ausspruch  des  Präsidenten  vermittelte,  hat 
aber  noch  einen  anderen  stolzen  Satz  aus 
seiner  Feder  festgehalten,  in  welchem  es 
heisst:  »Unser  Volk  hält  unter  allen  Völkern 
d(^s  J^rdkreises  in  seinen  Händen  das  Schick- 
sal der  Jahre,  die  da  kommen   — !« 


18; 


Ccorg  Fuchs — Darmstadt : 


ROÜK  WO'Jli-ri  ■!  ri'  KY — riNilNNAII. 


Bhnncn-Vast'n, 


Die  entscheidenden,  geistig  führenden 
Persönlichkeiten  Amerikas  haben  also  die 
hohe,  wunderbare  Mission  bereits  erkannt, 
welche  ihnen  und  ihrem  Volke  zufallen 
wird.  —  Man  darf  kaum  daran  zweifeln, 
dass  diese  Erkenntnis  früher  oder  später 
auch  in  der  Kunst  Amerikas  zum  Ausdruck 
gelangen  und  diese  von  einer  rein  tech- 
nischen Nachbildung  europäischen  Schaffens 
erst  zu  einer  wahren,  spezifisch-amerikanischen 
Kunst  erheben  werde.  Es  sind  wirklich 
ganz  ungeheuere  Zukunfts-Perspektiven,  die 
sich  vor  uns  aufthun  bei  dem  Gedanken, 
dass  die  in's  Gewaltigste  gesteigerte  tech- 
nisch-industrielle Leistungs- Fähigkeit  jenes 
Kontinentes  einmal  unter  dem  Einflüsse 
künstlerischer  Gewalten  arbeiten  werde,  die 
selbst  wieder  aus  jenem  gigantischen  amerika- 
nischen lieben  erzeugt  und  erwachsen  und 
eben  dort  nur  möglich  seien.  Auch  an 
diese,  an  die  amerikanischen  Künstler  der 
Zukunft  ist  das  Wort  gerichtet,  das  Andrew 
Carnegie  seinen  Volks  -  Genossen  zugerufen 
hat;  -»Seid  Kö)iige  in  eueren  Träumen  l'i 
—    Bis   jetzt    sind    sie    es    noch    nicht;    am 


wenigsten  in  der  Kunst ,  vielleicht  einzig 
Tiffany  ausgenommen.  Er  ist  ein  Herrscher 
in  seinem  Reiche,  und  er  ist  es  auf  eigene 
Art,  weniger  in  seinen  wunderbar  leuchtenden 
grossen  Verglasungen,  als  in  den  kleinen 
Glas-Gefässen  mit  seltsamem  Lustre,  in  den 
vielerlei  niedlichen  Dingen,  Silber-Geräten, 
Potterieen,  Nippes- Sachen  u.  s.  w.,  die  aus 
seinen  Werkstätten  in  die  Welt  hinaus  ziehen. 
Tiffany's  grosse  Fenster  dagegen  sind,  so 
erstaunlich  ihre  technische  Ausführung  ist, 
entschieden  noch  keine  spezifisch  amerika- 
nische Kunst.  Sie  haben  europäische  Vor- 
bilder, namentlich  der  englische  Prserafaelis- 
mus  hat  auf  sie  eingewirkt,  und  die  ganze 
Art  der  Symbolik  ist  sogar  ein  wenig- 
archaistisch.  Gleichwohl  zwingen  sie  uns 
davon  zu  träumen,  wie  die  Monumental- 
Kunst  im  Lande  der  »unbeschränkten  Mög- 
lichkeiten« einmal  aussehen  wird,  wenn  sie 
sich  ganz  aus  heimatlichem  Geist  und  Wollen 
heraus  ins  Grandiose  gestaltet.  Vielleicht 
ist  die  Zeit  nicht  gar  zu  fern,  wo  es  nicht 
mehr  so  ganz  fantastisch  erscheinen  mag, 
von  diesen  Dingen  zu  reden ;  vielleicht  fehlt 


Eindrücke  aus  der  amerikanischen  Abteilung. 


es  nur  noch  daran,  dass  das  künstlerische 
Selbstbewusstsein  der  geistigen  Aristokratie 
Amerikas  erstarkt.  Hat  doch  Präsident 
Roosevelt,  und  der  ist  ja  wohl  einiger- 
maßen tonangebend,  bereits  über  diejenigen 
gespottet,  welche  »der  Meinung  Europas 
eine  übertriebene  Wichtigkeit  beilegen.« 
—  Wie  auf  der  Pariser  Welt- Ausstellung 
von  1 900,  so  treten  auch  hier  neben  Tiffany 
die  Rookwood-Poitery  in  Cincinnati  und  die 
Grueby  -  Fayence  Co.  in  Boston  mit  interes- 
santen Töpfereien  verschiedener  Herstellungs- 
Art  in  den  Vordergrund,  wie  denn  auch 
das  Gesamt-Arrangement  abermals  in  den 
Händen  des  bewährten  New -Yorker  Archi- 
tekten John  Geiz  lag.  Vorsitzender  des 
Komite's  der  Vereinigten  Staaten  war  General 
Cesnola,  Direktor  des  Metropolitan  Museum 
of  Art  in  New- York.  Der  Europäer  sah 
hier  auch  mit  einigem  Grausen  Abbildungen 
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I..    C.   TIFFANY — NEW-VOKK.  l  ose. 

jener  »Wolken-Kratzer«,  jener  Hotels  und 
Waren-Häuser,  die  mit  ihren  20  und  mehr 
Stockwerken  den  fürsorglichen  Gemütern 
deutscher  Bau  -  Bureaukraten  wie  ein  ruch- 
loser Frevel  an  der  sittlichen  Welt-Ordnung 
erscheinen.  Und  doch  stehen  sie,  stehen  fest 
und  sicher  auf  dem  jugendlichen  Boden  einer 
jugendlichen  Welt  und  lassen  die  gotischen 
Kirchen  zwischen  ihren  gigantischen  Glied- 
maßen wie  die  nur  noch  durch  sorgende 
Pflege  übrig  behaltenen  Reste  einer  verlebten 
Zeit  erscheinen.  —  Sie  sind  nicht  schön, 
ilurchaus  nicht.  Aber  wer  will  sagen,  ob 
nicht  die  Kunst,  eine  andere  Kunst  als  die 
unsere,  auch  über  diese  schwindelerregenden 
Kolosse  aus  Stahl  und  Stein  einmal  Herr  wird? 
Nach  allem,  was  man  hier  sah,  darf  man 
also  sehr  gespannt  sein,  welche  Kultur 
Amerika  im  Jahre  1 904  auf  seiner  Ausstellung 
in  St.  Louis  manifestieren  wird.    Georg  Fuchs. 
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VASEX    UNlJ   SlHALEN    AU.s 


1.    LNTKRNATIO.NALE   AUSSTELLUNG    FÜR    MODERNE    DEKORATIVE    KUNST   IN    TURLN    I902. 
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1.    INTKKNATKlNALE   AUSSIT.I.I.UNU    FÜR    MOUEKNK    DICKORATIVK    KUN'Sl'    IN    TURIN    1902. 


i86 


]..     C.    1  lll'ANV        .\KU-\  (.KK. 


.1.    INlKKNAllüiNALE   AUSSTELLUNG   FÜR   MODERNE    DEKORATIVE   KUNST   IN    TURIN    1902. 
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l'.ris    1.    IIIFANV  —  NEW-YOKK. 


VASEN    tINl)    KETCHE    AUS    GI.AS 


I.   INTERNATIONALE   AUSSTELLUNG   KÜR   MOIJERNE   DEKORATIVE   KUNST    IN   'lUKIN    1 902. 
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1.    INTERNATIONALE   AUSSTELLUNG    FÜR    MODERNE   DEKORATIVE,   KUNST    IN    TURIN    1()02. 
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L.    C.  TlKl-ANV— NEW-YORK.  DIE  BILUEKUEN  KÜNSTE    .      FENSTER  Al'S  OPALESZENT-GLAS  MIT  MALEREI. 


I.    INTERNATIONALE   AUSSTELLUNG    EÜR   MODERNE   DEKORATIVE   KUNST   IN   TURIN    I9O2. 
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I.  TURINER  AUS- 
STELLUNG FÜR 
MOD.  DEKORAT. 
KUNST    1902.     » 


WILSON  —  NEW  -  YORK : 
»DIE  VERKÜNDIGUNG«. 
KUNST  -  VERGLASUNG. 


AUSGEFÜHRT  IN 
OPALESZENT-GLAS 
VON  L.  C.  TIFFANY 
IN    NEW- YORK.     » 
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SII.BEKNES    KAFFE-SERVICE. 


L.  C.    Illl'A.NV-   NEW-VuKK.       .MINIA 1  UK-I-AKAVENT    AUS   OXVDIKRIEM 
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BUCH-EINBÄNDE 
MODERNER  ART 


EINIGE  WORTE  ÜBER  DAS 
ERGEBNIS  DES  PREIS-AUS- 
SCHREIBENS  DER  BUCH- 
BINDEREI, A.-G.,  VORMALS 
GUST.  FRITZSCHE,  LEIPZIG, 
ZURERLANGUNGVON  ENT- 
WÜRFEN ZU  MODERNEN 
BUCH  -  EINBAND  -  DECKEN.  ^ 


H.  ABEKING  —  CHARLOTTE.NBrRG  :  flu  Preis,  75  Mk. 


Eine  sehr  grosse  Zahl  junger  deutscher 
Künstler  hat  sich  der  Aufgabe  des 
Buchschmucks  gewidmet.  Dass  das 
Buch,  nicht  blos  die  Seltenheil  des  Liebhabers, 
sondern  auch  das  Volksbuch  ein  typo- 
graphisches Kunstwerk  sein  soll,  diese  An- 
schauung hat  den  breitesten  Boden  gewonnen 
und  \'\e\  junge  künstlerische  Kraft  in  Be- 
wegung gesetzt,  die  mit  frischem  Wagmut 
vorwärts  dringt,  viel  Schönes  schafft,  freilich 
noch  mehr  Unreifes,  aus  mangelnder  selb- 
ständiger Fantasie  und  aus  mangelnder 
Kenntnis  der  Möglichkeiten  und  Grenzen 
der  Technik  und  des  Materials.  Bei  einem 
Preisausschreiben  werden  die  führenden 
Meister  fehlen,  deshalb  können  seine  Er- 
gebnisse, auch  wenn  sie  noch  so  erfreulich 
sind,  selten  einen  Maßstab  für  die  allgemeine 
Leistungsfähigkeit  geben.  Das  Fritzsche'sche 
Preisausschreiben  verlangte  Entwürfe  für 
künstlerische  Buch-Einbände  »in  origineller, 
moderner  Ornamentierung  bei  geschmack- 
voller breiter  Flächen  -  Behandlung  und 
Bezugnahme  auf  den  Inhalt«  für  drei  Gruppen: 
für  moderne  Belletristik,  für  Volksausgaben 
hervorragender  Litteratur,  insbesondere  für 
X'olksausgaben  der  Klassiker,  für  kunst- 
geschichtliche, technische  u.  a.  Lehrbücher 
und  drittens  für  Fabrik-Kataloge,  die  zugleich 


als  Agenden-  und  Kalender-Decken  der  be- 
treffenden Industrie  dienen  können.  Für  die 
dritte  Gruppe  waren  namentlich  solche  Ent- 
würfe gewünscht,  welche  auf  die  Eisen-, 
Maschinen-,  Textil-  und  keramische  Industrie 
in  ihren  Motiven  Bezug  nehmen.  Für  jede 
Gruppe  waren  drei  Preise,  250  Mk.,  150  Mk. 
und  100  :Mk.  und  für  den  unbedingt  besten 
Entwurf  eine  Extraprämie  von  500  Mk.,  für 
das  ganze  Ausschreiben  also  2000  Mk.  aus- 
gesetzt worden.  Es  war  den  Preisrichtern 
frei  gegeben,  die  für  die  Preise  angesetzten 
Summen  eventuell  in  anderer  Bemessung 
zur  Verteilung  zu  bringen.  Von  diesem 
ihnen  zustehenden  Rechte  haben  sie  denn 
auch  durchgängig  Gebrauch  gemacht. 

Die  Beteiligung  war  gross;  nicht  weniger 
als  1622  Entwürfe  von  437  Verfassern  waren 
bis  zum  Endtermin,  den  15.  Oktober  ein- 
gegangen. A'achdem  in  mehrmaliger  Durch- 
sicht die  gänzlich  ungeeignet  erscheinenden 
Entwürfe  ausgeschieden  worden  waren, 
blieben  für  Gruppe  I  61  ,  für  Gruppe  II  35 
und  für  Gruppe  Jll  14,  also  im  Ganzen 
1 1  o  Entwürfe  zurück.  Angesichts  dieser 
grossen  Zahl  von  Entwürfen ,  von  denen 
77  in  vorliegendem  Hefte  veröffentlicht 
werden,  stellte  das  Preisgericht  folgende 
Erwägungen  an :  die  Zahl  der  eingegangenen 
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Entwürfe   ist  so  ausserordentlich  gross,  dass 
man  hier  wohl   ein    erfreuliches    Zeichen    für 
das    wachsende    Interesse    insbesondere    der 
jüngeren    Künstlerschaft   an    den    Aufgaben 
der     angewandten     Kunst     erblicken     darf. 
Aber  die  eingegangenen  Arbeiten  sind  nicht 
nur  durch  ihre  Zahl  erfreulich,   es  lässt  sich 
auch  sagen,  dass  der  Durchschnitt  gegenüber 
dem  von  früheren  Ausschreiben  in  höherem 
Maße  befriedigt,  die  Zahl  der  ganz  wertlosen, 
völligunkünstlerischen  oder  malMosen  Arbeiten 
ist    relativ     geringer 
als     noch    vor    zwei 
Jahren   bei    ähnlicher 
Gelegenheit.    Freilich 
muss  andererseits  aus- 
gesprochen    werden, 
dass      neue,      eigen- 
artige      Ideen ,       die 
künstlerisch  vollendet 
durchgeführt     waren, 
spärlich  auftreten.  — 
Im  Ganzen  überwiegt 
weit    die    mehr   oder 
weniger      geschickte 
Nachahmung        oder 
Verarbeitung  der  von 

einigen  wenigen 
bekannten      schöpfe- 
rischen  Künstlern    ge-  I.    KMIMH MrKI.-llKKMJKN-SIKIKSKN. 


gebenen  Motive  und  Lösungen.  —  Mit 
diesem  Stand  der  Dinge  darf  man  zunächst 
einmal  zufrieden  sein;  denn  wir  müssen  es 
schon  als  einen  unbedingten  Erfolg  be- 
zeichnen, wenn  die  Geschmacklosigkeiten 
und  .Stil  -  Widrigkeiten  in  der  Buch  -  Aus- 
stattung unmöglich  gemacht  werden;  bei 
uns  in  Deutschland  lag  alles  so  im  Argen, 
war  eine  solche  Geschmacks-Verwilderung 
eingetreten,  die  um  so  schlimmer  war,  als 
sie  nicht  empfunden  wurde,  da.ss  schon  die 
Erkenntnis  dieses  Tiefstandes  ein  Schritt 
zum  Guten  war.  Es  würde  keinen  Zweck 
haben,  im  Einzelnen  auf  die  hier  abgebildeten 
Entwürfe  einzugehen  und  ihren  Stilkarakter, 
ihr  Liniengefüge,  ihre  Flächen -Behandlung 
und  das  darin  sich  aussprechende  Gefühl  für 
Ruhe  und  Klarheit  der  Wirkung  zu  be- 
schreiben und  zu  kennzeichnen.  Sie  sprechen 
für  sich,  die  Anschauung  ist  besser  als  alle 
Worte.  Freilich  ein  wichtiger  Faktor  musste 
bei  den  Abbildungen  unberücksichtigt  bleiben, 
das  ist  die  Farbe.  Eine  Verfeinerung  des 
Farben-Sinnes  thut  uns  not,  ganz  besonders 
auch  im  Buch-Einband;  da  wo  wir  ihn  finden, 
wo  uns  feinempfundene  Farben  -  Kombi- 
nationen sympathisch  berühren,  wollen  wir 
auch  die  Leistung  anerkennen.  So  sind  z.  B. 
ein  paar  Entwürfe  für  Leinwand  -  Deckel 
lobend  erwähnt  worden,  die  nur  Farben- 
Zusammenstimmungen    sind;    auf  den  weiss- 
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grauen  Leinwand -Deckel  ist  das  Schild  in 
dunklerem  Blaugrau  aufgedruckt  und  in 
dieses  die  einfache  klare  Schrift  in  mattem 
Rot.  Derartige  Arbeiten  sind  gewiss  nicht 
künstlerische  Thaten,  aber  sie  sind  Zeugnis 
eines  guten,  vornehmen  Geschmackes.  Auf 
den  kommt  es  eben  an.  Unsere  Abbildungen 
geben  eine  ganze  Anzahl  guter  Beispiele, 
wie  man  durch  Einfachheit  wirkt.  Entwürfe, 
die   die  Schönheit   ruhiger  Flächen    betonen. 


gehören  immer  mit  zu  den 
schönsten.  Eine  einfache 
I  "mrahmung  des  Deckels 
mit  geschwungenen  Linien, 
feinen  Gold-Linien  auf  Leder 
und  Pergament,  kräftigerer 
schwarzer  oder  farbiger  auf 
Leinwand,  dazu  etwa  eine 
geschickte  Anbringung  des 
Titels  und  des  Verleger- 
Siegels  beweisen  ein  viel 
grösseres  künstlerisches  Ge- 
fühl als  manche  überreiche 
Füllung  des  Raumes.  Viele 
Entwürfe  mussten  ausge- 
schieden werden ,  weil  die 
Verfasser  keine  Rücksicht 
auf  die  technische  Ausführ- 
barkeit und  das  Material  ge- 
nommen haben;  es  kann  ein  zeichnerischer 
und  farbiger  Entwurf  sich  auf  dem  Papier 
ganz  gut  ausnehmen ;  man  wird  aber  sofort 
in  Verlegenheit  sein,  wenn  man  ihn  in  ein 
bestimmtes  Material  übersetzen  soll.  Die 
gewählten  Farben  -  Kombinationen  ergaben 
zum  Teil  recht  aparte  Wirkungen.  Auch 
hier  hat  das  genauere  Studium  der  Natur, 
des  Farben-Spiels  des  Vogel-Gefieders,  der 
Insekten -Welt,  der  Herbst- Blätter,  der  Blumen 


Em  P/tis  von  jo  Mk. 


V.    IslUG  —  hEKi.lN. 


Jii/i   l'reis  von  ju   .\Jk. 


V.    MtiG BICKl.lN. 


.  Lobend  erwähnt. 
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viel  neue  Farben -Schönheiten  und  Farben- 
Akkorde  entdeckt.  Selbst  ganz  bunte  Farben 
lassen  sich  zusammenstellen ,  ohne  schrille 
Effekte  hervorzurufen.  Frische,  kichende, 
heitere  Farbigkeit  hat  ein  Anrecht  auf  Volks- 
tümlichkeit. Farben-Kombinationen,  die  ge- 
wählt wurden,  sind  etwa:  Grund  ein  tiefes 
Grün ,  das  ( )rnament  in  hellgrünen ,  band- 
artigen Linien,  die  in  weissen  Punkten  aus- 
laufen ;  Rot  auf  Pergament  und  Gold  auf 
Pergament;  grauer  Grund  mit  feinen  weissen 


K.    TKINKKI.— I.Ell'/.llj. 
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Linien;  violettgrauer  Grund  mit  schwarz- 
violetten breiten  Linien,  darin  etwas  Gold; 
graue  Leinwand  mit  rotem  Ornament;  grauer 
Grund,  braunes  Band-Ornament,  das  in  grossen, 
gelben  Tupfen  endet;  grauer  Grund  mit  tief- 
blauem Ornament;  dann  blau  und  rot,  blau 
und  grün  in  den  verschiedensten  Nuancen; 
gern  wählte  man  auch  dieselbe  Farbe  in 
verschiedenen  Tonstärken.  In  Bezug  auf  die 
Raum -Disposition  und  die  Linien -Führung 
lässt  sich  sagen,  dass  das  Verständnis  für 
die  Übersetzung  der 
Dekorations  -  Elemente 
in  die  reine  Fläche  fast 
überall  Wurzel  gefasst 
hat.  Auch  da,  wo  die 
Eigenart  in  der  Erfind- 
ung neuer  Zier-Formen 
manches  zu  wünschen 
übrig  lässt,  müssen  wir 
die  Feinheit  und  das 
(icschick  der  Anord- 
nung anerkennen.  Ka- 
rakteristisch  ist,  dass  in 
den  Motiven  das  Figür- 
liche so  gut  wie  ganz 
vermieden  ist,  wohl 
schon  deshalb,  weil  die 
Verfasser  meist  nicht 
ganz  bestimmte  Werke, 
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En,   /•>;■,>   von    ^o   Mk. 


sondern  nur  den  allgemeinen  Karakter  der 
Gruppe  im  Auge  hatten,  die  eine  aus  dem 
Inhalt  sich  ergebende  Symbolik  im  Einband- 
Entwurf  ausschliesst.  Es  sind  Rahmen-  oder 
Flächen -Dekorationen,  hier  aus  stilisiertem 
Pflanzenwerk  gebildet,  da  aus  der  abstrakten 
an-  und  abschwellenden  Linie,  deren  geistiger 
Vater  \-an  de  Velde  ist.  Hier  überzieht  das 
Linien-Gespinst  den  ganzen  Deckel,  da  breitet 
sich  das  Ornament  in  eigentümlichen  Flächen- 
Mustern      und      raupenartigen      Band -Ver- 


schlingungen aus,  hier  ist  das  \Mereck  kräftig 
gegliedert  in  ornamentierte  Fläche  und  leere 
Fläche,  da  schiessen  die  Linien  aus  einem 
Punkt  wie  ein  Raketen-Bündel  hervor.  Die 
dekorativen  Möglichkeiten  dieser  Art  sind 
unerschöpflich;  alle  sind  sie  erlaubt,  wenn 
sich  nur  mit  ihnen  ein  sicheres  Gefühl  für 
Verteilung  der  farbigen  Massen,  für  einheit- 
liche und  übersichtliche  Flächen -Wirkung  und 
für  die  technischen  Forderungen  verbindet. 
—    Das    Preis -Gericht    machte    \on    seinem 


M.\.\    Hll-NEKT— CHKMMIZ. 
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versehentlich  nicht  angegeben. 
II.  sciiköi)i:k — \via.\i.\K.      .-jo  Mk. 
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Rechte,  eine  andere  Preis-Verteilung  vorzunehmen, 
Gebrauch  und  beschloss,  auf  Antrag  der  Künstler 
innerhalb  des  Preis -Gerichts,  was  ausdrücklich  her- 
vorgehoben werden  soll,  nur  einige  wenige  Ent- 
würfe mit  höheren  Preisen  auszuzeichnen,  dafür 
aber  eine  grosse  Zahl  kleinerer  Preise  zu  verteilen, 
da  die  meisten  unter  den  bemerkenswerten  Arbeiten 
unter  sich  gleichwertig  erscheinen.  Bei  diesem 
Vorgehen  wurde  das  Preis -Gericht  durch  das  Ent- 
gegenkommen der  ausschreibenden  Firma  unterstützt. 
Da  auch  die  vorgesehene  Extra -Prämie  nicht  an 
einen  einzelnen  Bewerber  vergeben  werden  konnte, 
schlug  das  Preis  -  Gericht  vor,  auch  diese  Summe  in 
kleineren  Preisen  zu  verteilen.  Die  Preise  wurden 
demnach    in    folgender    Einzel  -  Bemessung    verteilt: 


Gruppe  I:  Je  75  Mk. 
Adolf  Strübe  —  Karls- 
ruhe u.  Dorothea  Seelig- 
müller—  Halle  a.  .S. ,  je 
50  Mk.  Erich  Lechleitner 
— Innsbruck,  A.  Strübe 
— Karlsruhe,  F.  Nigg — 
Berlin ,  Hans  Mayr — 
Wien,  Priska  von  Grai- 
howska  —  Dresden ,  Fr. 
Berz  —  München  ,  C. 
Höhne  —  Chemnitz ,  H. 
Schröder — Weimar,  W. 
Schulze-Belling  Berlin, 
Hans  Hascher-  -Leipzig, 
Joseph      Lichtenberg  — 
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VIKÜBE — K.\KI.SRrHE;    EINPHKIS.         ysMk. 

Hüls  bei  Krefeld.  -- 
Gruppe  II:  150  Mk. 
Adolf  Strübe— Karls- 
ruhe, je  75  Mk.  R. 
Porstein — Löbtau  bei 
Dresden,  H.  Abeking 

—  Charlottenburg,  F. 
Nigg — Berlin,  je  50 
Mk.  Charlotte  Krause 

—  Dresden  -  Strehlen, 
Erich  Lechleitner  — 
Innsbruck,  Rud.  Koch 

—  Leipzig,  Maria  v. 
Ortloff  Coburg,  Carl 
Schwan  — Czernowitz, 

(  von  $0  Aji:      Emil    Hoppe — Wien, 


]\fndrri!r    Btirh-Eiiihiiiidf. 
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Felix  Hering  —  Chem- 
nitz, Uli  Wollers-- Ber- 
lin, Rudolf  Koch — Leip- 
zig (ein  2.  Preis),  Wilh. 

Koppen — München , 
Max  ßienert  —  Chem- 
nitz. —  Gruppe  III: 
200  Mark  Hans  Neu- 
mann —  München  (sein 
Entwurf  für  den  Kata- 
logtitel einer  Maschinen- 
fabrik (vgl.  unsere  2.  Ab- 
bildung) wurde  als  die 
bei  weitem  eigenartigstt. 
und  selbständigste  Leist- 
ung erkannt),  je  50  Mk 


mm 


F.  Nigg — Berlin,  Ilse  Schütze  —  Charlottenburg, 
Hans  Mayr — Wien,  Hans  Hascher — Leipzig,  Fritz 
Klement — Leipzig,  Felix  Hering — Chemnitz. 

Ausser  diesen  mit  Preisen  ausgezeichneten 
Entwürfen  wurde  eine  grössere  Zahl  zum  Ankauf 
empfohlen;    folgende   sind    die    Herren  Verfasser: 

Gruppe  I:  Bernh.  Windisch — Dresden,  Rudolf 
Koch  —  Leipzig,  Erich  Lechleitner — -Innsbruck, 
Max  H.  Joli — Wien,  \'ictor  Oppenheimer,  H.  Abe- 
king,  Fritz  Eberlein — Heidelberg,  F.  W.  Neumeyer 
—  München,  Ludwig  F.  Fuchs  —  Arheilgen  bei 
Darmstadt  und  ein  Unbenannter.  —  Gruppe  II: 
Fr.  Nigg  —  Berlin    (zweimal),    R.  Sachs  —  Plauen, 


H.  PFAFF,  DRESDEN'.    Loh.C)-.i' 

Erich  Kleinhempel — 
Dresden-Striesen.  — 
Gruppe  III:  Josef 
Ludwig  —  Stuttgart. 
—  Lobend  erwähnt 
wurden:  In  Gruppe I : 
Rose  du  Bois  Rey- 
mond  Potsdam,  Fritz 
Klattig  —  Darmstadt. 
C.  Adams  -Fndcnich- 
Bonn,  Jnh.  Rudel — 
Gera,  Arthur  Richter 
— Dresden,  P.  Karsten 
—  Erlangen,  Fr.  O. 
Behringer — BerlinW, 
Emma  Volck — Nürn-      k.  koch  -i.kuv.i 


mmm 

FüRDEn 
TiTEÜ 


m 
m 


SEIIISII5IS 


M^l  \.   1,.  KKV 


E.  LECHLEITNER  — INNSBRUCK. 


J.l.N    l'kkl,^ 


M.  II.JÜU — WIEN.  Z.  .'VNK.  EMI'K.  K.  NIGÜ— BERLIN.  50  .MARK.  A.FRIED — MAINZ.  LOB.  ERW. 
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A.  RICHTER — DRESDEN.        LOB.  ERW.  V.  OPPENHEIMER — \VI 


1 

i 

i 

1'.  .VKULLINGEK  — STUTTG.\RT.    L.  ERW. 


E.  LECHLETTNER — INNSBRUCK. 


M    .WKAll-    IMl'l  •  illl.EiN 


H.  IL\SCHKK — LEIF/.IU.  50  MK.  K.  EÜKKI  EIN — HEIDELBERG. 


/.U.\I  .\NK.\UE    EMPl  oHIJCN. 
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O.  JHLE — POTSCHAPPEI.-URESDEN.    L.  E.         M.  WEISS  — MÜNCHEN. 


LOBENI-)    EKWAHNT. 
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füRiDEN 
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:i5LTINüri5(.HEH. 
PIEBRI  LOTi. 


W.  SrilULZE-IiEI.I.ING — IlKKl.lN.    L.  E.  M.  WEISS — MÜNCHEN. 


LOBEND   ERW.VHNT. 


O.  IHt.E  —  t'OTSCHAPri.l.-llRESDEN.      I..  E.  E.   VOLCK  —  NÜRNBERG. 


I.liBEM)    ERLAHM. 
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WINDISCH  — DRESDEN.       Z.  A.  EMPK.  H.  UTTRECHT  —  DACHAU  B.  MÜNCHEN. 


LOHEND    ERW.VHNT. 
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I..  F.  FUCHS— DARM.STADT.      Z.  A.  EMPF.  URHEBER   NICHT   ANGEGEBEN. 


LOBEND    ERWÄHNT. 
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IK'HNE- CHEMNITZ. 


KIN    I'KEIS    VON     sü    iLVRK. 
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l-K.  V.  CRAIHOWSKA — DRESDEN.    50 -\I.  R.  KuCH  —  LEIPZIG. 


ZUM    .\NKAUF    EMPFOHLEN. 


PECHSTEIN  — DRESDEN.       LOB.  ERW.  MARIA  VON  liK  11,01- K  —  COBURG. 


LoIlEMi    ERWÄHNT. 


,  jUJAMS — ENDENICH.      LOB.  ERW.  RUDOLF  KOCH — LEll'ZIG. 


LUUENIJ    ERW.VHNI. 
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H.    \I\VI;        UIEX.  :;0    MAKK.  D.    sELlGMULLtK — HALLE. 


El.\    PRilb    \(.1N     75    MAKK. 


K.  WIANKONS — XLAGDEBURi;.    L.  ERW.  .\.    KLINGER — CHARLOTTENBURG. 


\li    IKWAHNT. 
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R.  STKEIE  —  ZIRICH.  l.uü.  ERW. 


»LH.VEIEK  — CHE.MML/.. 
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Moderne  Bjich-FÄnhände.  —  Sechs  neue  Preis- Ausschreiben. 


T.  BLU.M — KREFELD. 


LOBEND  ERUÄH.N  r. 


Lichtenberg  —  Hüls 
bei  Krefeld,  Max 
Bienert  —  Chemnitz, 
Jean  Pfeifer  Main/, 
Elisabeth  Schellbach 
— Friedeishof,  Hans 
Ed.  Lindner  Berlin, 
Emil  Hoppe — Wien 
und  ein  Namenloses. 
Aus  Gruppe  III . 
Ant.  Fried  —  Mainz, 
Fr.  Nigg  —  Berlin, 
Sobainsky  —  Darm- 
stadt, Karl  Trunkel 
— Leipzig  und  zwei 
weitere  ohne  Namen. 


.-\.  STRUBE— K-\KLSRUHE.    EIN  PREIS  sO  MK. 


berg.  Albert  Klingner- 
Charlottenburg,  Rudolf 
Streiff — Zürich  (zweimal), 
Paul  Aeulinger — Stuttgart, 
Heinr.  .Schröder — Weimar, 
C.Adams  Endenich-Bonn, 
Karl  Wiankons  —  Magde- 
burg, Pechstein  —  Dresden 
(zwei  mal),  Oscar  Ihle — 
Potschappel  (zwei  mal), 
H.  Uttrecht— Dachau,  Fr. 
Berz — München  (zwei  mal), 
W.  Schulze-Belling  Berlin, 
Theodor  Blum  —  Krefeld, 
Jos.  Sobainsky — Darmstadt 
(zwei  mal),  Joseph  Galamp 
— Leipzig,  Anton  Fried — 
Mainz,  Joh.  Rudel  —  Gera 
(zwei  mal),  Maria  v.  Ortloff 

—  Coburg,  Hans  Pfaff — 
Dresden,  Marie  Weiss — 
München  (zwei  mal),  Fritz 
Eberlein-  Heidelberg,Gust. 
Schaffer  -  Chemnitz  und  ein 
Namenloses.  —  Gruppe  II: 
Ida    Bruhn  —  Berlin  ,    Jos. 

Sobainsky  —  Darmstadt, 
Herrn.    Lochner  —  Düssel- 
dorf,   Adolf    Lachnik  jun. 
-( )lmütz,  Marianne  Rusche 

—  Magdeburg ,  Dagobert 
Wüsten— Alainz  (drei  mal), 
Rud.  Koch — Leipzig,   Jos. 
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SECHS  NEUE  PREIS- 
AUSSCHREIBEN 
DES  VERLAGS  ALEX. 
K(~)CH  veröffentlicht  so- 
eben die  »Innen -Deko- 
ration« im  Januar  -  Heft 
1903.  Nachdem  der  Heraus- 
geber in  der  »Deutschen 
Kunst  u.  Dekoration«  eben- 
falls wieder  eine  grössere 
Serie  von  interessanten 
Wettbewerben  erlassen, 
folgen  nun  sechs  weitere  für 
die  Abonnenten  der  »Innen- 
Dekoration«,  welche  ohne 
Zweifel  auch  das  lebhafteste 
Interesse  der  Leser  der 
»Deutschen  Kunst  und 
Dekoration«  finden  werden. 
Ausgesetzt  sind  an  Preisen 
insgesamt  1440  Mk.  Ver- 
langt werden  Entwürfe  für 
Erker-  und  .ff^r/^-Lösungen, 
Kinder-Spiel-  und  Arbeits- 
Ziiiniier,  Vorplatz,  S/uck- 
oder  Holz- Decke,  Kamin 
mit  Sitzen,  Garten-Archi- 
tektur. Alles  nähere  ist 
aus  dem  soeb.  erschienenen 
reich  -  illustrierten  Januar- 
Hefte  der  i>I?inen-Deko- 
ratio7it.  (Verlag  Alex.  Koch 
Darmstadt)  zu  entnehmen. 
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MORRIS  *  WALTER  CRANE  *  ASHBEE  *  VOYSEY 

LIND  DIE  ENGLISCHE  ABTEILUNG  IN  TURIN   1002. 


Union  is  strength:  Einigkeit  macht 
stark,  das  zeigte  sich  wieder  einmal, 
als  der  einstimmige  Spruch  des  inter- 
nationalen Schieds  -  Gerichtes  zu  Turin  der 
englischen  Abteilung  ein  Ehren -Diplom  zu- 
erkannte. Der  Vorstand  der  Arts  and  Crafls 
exliibition  Society  in  London  durfte  diese 
Anerkennung  entgegennehmen  als  Lnhn  für 
ein  in  brüderlichem  Verbände  und  gemein- 
schaftlicher Arbeit  errungenes  Ziel.  Freilich 
wird  die  Abteilung  beherrscht  durch  das 
Schaffen  eines  einzigen  Mannes,  des  Ersten 
unter  den  hier  Zusammenwirkenden,  des 
Präsidenten  der  Society:  Walter  Crane's. 
Vm  aber  die  Traditionen  voll  zu  be- 
greifen, welche  die  Werke  der  englischen 
Abteilung  beleben,  muss  man  zeitlich  zurück- 
gehen und  von  den  Arbeiten  jener  Künstler 
berichten,  welche  diese  Traditionen  begannen, 
welche  durch  ihre  Bestrebungen  deren  Zweck- 
mässigkeit dargethan  haben  und  die  hier  als 
Tote  Zeugnis  ablegen.  An  erster  Stelle 
stehen  unter  diesen  William  Morris  und 
Burne  Jones,  die  Meister  und  Lehrer,  von 
welchen  Crane  selbst  mit  Stolz  anerkennt, 
dass  sie  mächtiger  sind  als  er:  Bunte  /oi/es, 
schweigsam  und  vertieft,  wie  er  Zeit  seines 
Lebens  immer  war,  und  der  doch  mit  jener 
».Stimme  der  Kunst«  reden  konnte,  vor 
welcher   Worte     nichts    sind    als    ein    leerer 


.Schall  und  deren  Folgen  im  Bewusstsein 
der  Welt  fortleben;  und  Williatu  Morris: 
heftig,  feurig  und  wortreich,  der  aber  immer 
Zeit  fand,  sich  in  sich  selbst  zurückzuziehen 
und  für  sich  allein  unter  Aufbietung  der 
mannigfaltigsten  Mittel  und  Methoden  jene 
Kunst -Werke  zu  schaffen,  welche  verlorene 
Kunst- Fertigkeiten  aus  ihren  Grüften  zurück 
ins  Leben  riefen  und  welche  durch  ihre 
Vereinigung  mit  geschäftlichen  Elementen 
und  den  Kräften  der  Maschine  Traditionen 
neu  belebten,  welche  die  Menschheit  bereits 
zersetzt   und   zernichtet   glaubte. 

Der  hier  reproduzierte  Wand- Teppich 
von  AJorris  veranschaulicht  den  verstorbenen 
Meister  von  seiner  besten  .Seite,  und  der  Um- 
stand, dass  er  britisches  National -Eigentum 
wurde,  beweist  ain  deutlichsten  für  seinen 
Wert.  Die  .Seele  Morris,  war  die  eines 
im  ig.  Jahrhundert  rcincarnicrten  mittelalter- 
lichen Ritters.  Sein  Eifer,  seine  Ritterlichkeit, 
seine  Begeisterung  für  den  Kampf  des  Rechtes 
wider  die  Übermacht,  seine  Liebe  für  alles 
Wahre  und  Mutige,  sein  Hass  gegen  alles 
Unlautere  und  Falsche  Hessen  ihn  als  einen 
geborenen  Führer  erscheinen.  Die  Arts  and 
Grafts  Society  ist,  was  sie  ist,  dadurch 
geworden,  d.ass  Morris  für  sie  gekämpft  hat. 
Er  hat  sie  geschaffen  und  er  hat  ihr  die 
allgemeine  Anerkennung  errungen.    In  Wort, 


F.   FF.  Nnvbrry,   Direktor  drr   >>Sclinnl  nf  Art'/  —  Glax^ow 
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lliat  und  Schrift  trat  er  als  Verkündiger  auf 
gegen  die  inhaltslose  Erbärmlichkeit  des 
Alltages,  durch  Beispiel  und  Vorbild  bewies 
er,  dass  es  möglich  sei,  der  Kunst  eine 
Heim-Stätte  im  Menschenherzen  zu  bereiten 
wie  sie  die  Religion  nur  je  gehabt  hat 
und  noch  hat.  Durch  jene  Wiederbelebung 
der  Vorzeit  wurde  es  den  heutigen  Künstlern 
erst  ermöglicht,  die  neue  Richtung  ein- 
zuleiten und  jene  modernen  Versuche  zu 
wagen,  welche  zusehends  von  den  jüngeren, 
fortschrittlichen  Mitgliedern  in  die  Genossen- 
schaft hineingetragen  werden.  —  So  sind 
wir  denn  bis  zum  heutigen  Tage  gelangt 
und  so  wollen  wir  nun  dem  Arrangement 
der  englischen  Sektion  einige  Betrachtungen 
widmen.  .Sie  umfasst  nur  3  in  einander 
gehende  Räume;  der  erste  und  dritte  enthält 
die  Kollektion  Walter  Cranc's,  während  der 
mittlere  den  übrigen  Mitgliedern  zur  Ver- 
fügung stand.  Was  Walter  Crane  anlangt, 
so  hat  eine  Wander- Ausstellung  seiner  Werke 
in  letzter  Zeit  die  Runde  durch  die  wichtigsten 
Städte  Mittel-Europas  gemacht.  Diese  wurde 
nach    Turin    gebracht.      Seine    Geschicklich- 


keit, seine  Erfuidungsgabe,  seine  Herrschaft 
über  Technik  und  Material,  seine  Poesie, 
seine  litterarischen  Versuche,  die  Art  wie 
er  an  die  Jungen  und  an  die  Alten  zugleich 
zu  appellieren  weiss,  das  alles  wird  uns 
hier  gegenwärtig  und  wir  können  nicht 
anders  urteilen,  als:  »there  is  an  Artist  of  the 
people«,  ein  wahrer  Volks- Künstler.  Crane  hat 
die  Kunst  der  Buch-Ausstattung  revolutioniert: 
er  hat  dem  Märchen  eine  neue  Bedeutung 
gegeben  und  in  das  Leben  des  Kindes  ein 
erzieherisches  Element  eingeführt,  welches 
unbedingt  zum  Vorteil  der  Kultur  und  Ge- 
schmacks-Bildung wirken  muss.  Und  hierin 
liegt  das  Geheimnis  der  Kraft  W.  Crane's. 
Seine  Liebe  zur  Menschheit  ist  alldurch- 
dringend. Durch  sein  ganzes  Werk  atmet 
der  Geist  der  Reinheit,  der  Liebe  und  das 
innerliche  Streben  nach  den  höchsten  Idealen, 
die  einem  Kün.stler  zugänglich  sind.  Er  ist 
zu  vielseitig,  um  im  Einzelnen  vollkommen 
sein  zu  können  wie  der  Spezialist.  Sein 
Tagewerk  ist  so  viel  umfassend,  dass  es  die 
Kraft  einer  ganzen  Anzahl  von  Durchschnitts- 
Künstlern    \erbrauchen    kannte:    er   zeichnet 
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Entwürfe  für(  xlas-Gemälde,  Teppiche,  Tapeten 
Stoffe,  Kacheln  und  jeden  anderen  Schmuck 
des  Hauses,  er  iUustriert  Märchen  und  die 
Worte  der  Dichter,  er  schreibt  selbst  Bücher, 
in  denen  er  der  Kunst- Entwickelung  nach- 
spürt, oder  technische  Probleme  erörtert. 
Er  will  Lehrer  sein,  er  will  malen  in  (Jl, 
Aquarell,  Tempera  und  will  neue  Ausdrucks- 
mittel suchen.  Darum  muss  man  es  Crane 
nachsehen,  wenn  er,  der  so  unendlich  vieles 
unternimmt,  zuweilen  in  seinen  Leistungen 
unter  seiner  eigenen  Norm  bleibt  und  nicht 
immer  »better  than  his  best«  ist.  Der  Mann 
steht  jedoch  stets  über  seiner  Kunst.  Die 
Kunst  beansprucht  sein  Bestes;  und  doch 
wäre  es  ungerecht,  wollte  man  seine  Thätig- 
keit  im  Dienste  sozialer  Aufgaben  ver- 
schweigen. Walter  Crane  ist  ein  Führer 
derer,  welche  in  der  Kunst  und  für  die 
Kunst  leben ;  allein  er  ist  auch  ein  Führer 
für  diejenigen,  welche  glauben,  dass  unsere 
Arbeiter,  wenn  sie  um  Brot  bitten,  oft  nur 
einen  Stein  empfangen.    — 

Und  nun  die  anderen  dekorativen  Künstler 
der    Sektion!       Da    ist    vor    allem    Charles 


R.  Ashbee.  Er  ist  in  erster  Linie  Künstler, 
aber  er  ist  gleichzeitig  und  seinem  Wesen 
nach  auch  Geschäftsmann.  Von  den  ersten 
Anfängen  der  Bewegung  an  kämpfte  er 
gegen  die  Fabrikanten  und  er  hat  es  mit 
der  Zeit  erzielt,  dass  er  und  seine  Mitarbeiter 
mit  dem  Publikum  in  unmittelbare  Berührung 
traten.  Er  ist  Architekt  und  hat  die 
LTniversität  besucht:  dann  machte  er  sich 
daran,  Werkstätten  zu  reorganisieren,  wie  sie 
seiner  Ansicht  nach  im  Mittelalter  bestanden. 
Er  begann  klein,  mit  wenigen  Arbeitern, 
in  einem  alten  Hause  (»Essex-House«)  im 
Osten  Londons.  Hier  errichtete  er  seine 
Werkstätten  unter  dem  Namen  » Tlic  Guild 
o/  Händler  aß«.  Im  Sommer  vorigen  Jahres 
zog  er  mit  seinen  Werkstätten  und  Mit- 
arbeitern nach  Camden,  einem  Dorfe  in 
Gleicestershire,  wo  eine  alte  Brauerei,  die 
ihm  ein  Gönner  überliess,  für  die  Zwecke 
der  Gilde  eingerichtet  wurde.  Als  der  Tod 
William  Morris  der  Thätigkeit  der  Kelmscott 
Press  ein  Ende  setzte,  wurde  Ashbee  auch 
in  dieser  Hinsicht  der  Erbe  des  Meisters. 
Er  entwarf  eine  neue  Druck-Schrift,  und  be- 
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gründete  eine  Verlags- Anst;ilt  mit 
eigener  Druckerei,  die  Essex-Press. 
Xeue  Bücher  und  Neu- Ausgaben  ent- 
standen hier  in  rascher  Folge ;  die 
höchste  Ehrung  aber  wurde  der 
Essex-Press  zu  Teil,  als  Ashbee  be- 
fohlen wurde  für  den  König  die 
Krönungs  -  Bibel  zu  drucken,  zu 
binden  und  auszustatten.  —  Ashbee 
ist  unermüdlich  thätig,  er  überwacht 
den  ganzen  Betrieb  und  ist  seinen 
Arbeitern  Führer,  Ratgeber  und 
Freund  zugleich.  Alles  was  hier 
entsteht,  trägt  den  Stempel  seiner 
iland  und  seines  Geistes.  To  be 
beautiful-certainly,  but  to  be  useful- 
always«  das  könnte  sein  Leitspruch 
sein.  Wie  er  einen  Tisch  ausgestaltet 
zur  Frühstücks-Tafel  oder  zum 
■  four  o'  clock  tea«,  wie  er  die 
Druckseiten  und  den  Einband  eines 
Buches  behandelt  oder  die  Kassette, 
welche  die  Verfassung  einer  Stadt 
enthalten  soll,  oder  einen  Kelch  für 
den  festlichen  Willkomm -Trunk, 
alles  das  trägt  den  .Stempel  einer 
Persönlichkeit,  lässt  aber  auch 
Gebrauchs-Zweck  und  Technik  in 
ihrer  Schönheit  zur  Geltung  kommen. 
Endlich  muss  noch  bemerkt  werden,' 
dass  Ashbee  auch  als  Architekt 
sehr  stark  beschäftigt  ist.  Seine 
Häuser  am  Chelsea  Embankment 
müssen  als  eine  Bereicherung 
Londons  in  architektonischer  Hin- 
sicht bezeichnet  werden.  —  C.  F. 
A.  Voysey  steht  insofern  in  einem 
gewissen  Gegensatze  zu  Ashbee, 
als  er  stets  Hand  in  Hand  mit  der 
Industrie  ging.  Auch  er  ist  Architekt, 
seine  Häuser  sind  ungemein  karakte- 
ristisch  in  ihren  einfachen  Pro- 
portionen, originellen  Konturen  und 
mit  ihrer  strengen,  schlichten  Be- 
handlung der  Flächen.  Voysey 
will  ganz  seine  eigenen  Wege  gehn 
und  lehnt  jeden  Anschluss  an 
bestehende  Traditionen  entscliieden 
ab.  Er  ist  in  Turin  nicht  gerade 
viirteilhaft  vertreten,    weil    Tapeten    u 
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in  gerahmten  Ausschnitten  nicht 
in  der  Weise  richtig  gewürdigt 
werden  können,  wie  wenn  sie  an 
der  Wand  vorgeführt  werden. 
\^)ysey  wurde  aber  gerade  zuerst 
durch  seine  Tapeten  bekannt.  Die 
von  der  Firma  Essex  (nicht  zu 
verwechseln  mit  Essex-House')  ge- 
druckten Voysey-Tapeten  machten 
bei  ihrem  Erscheinen  geradezu 
.Sensation  durch  ihre  Einfachheit, 
Schönheit  und  ihre  harmonische 
Farben- Verteilung.  Inzwischen  hat 
sich  Voysey  auch  der  Textil- 
industrie zugewendet;  die  von  ihm 
entworfenen  Stoff-Muster  errangen 
Weltruf.  Das  gilt  namentlich  von 
seinen  Seiden  -  Stoffen ,  und  be- 
druckten Sammten,  welche  die 
Firma  Wardle  in  Leek  auf  den 
Markt  brachte.  Gegenwärtig  arbeitet 
er  mit  Alexander  Morton  &"  Co. 
in  Darvel  (Schottland)  und  scheint 
hier,  obgleich  die  Erzeugung  auf 
bedruckte  und  gewebte  .Stoffe  und 
Teppiche  beschränkt  ist,  ein  Feld 
der  Thätigkeit  gefunden  zu  haben, 
welches  seinen  künstlerischen  Be- 
strebungen besonders  zusagt. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den 
Arbeiten  der  Aussteller,  welche 
quantitativ  zwar  weniger  hervor- 
treten, die  aber  qualitativ  Hervor- 
ragendes in  Turin  zur  Vorführung 
brachten,  so  müssen  wir  zunächst 
R.  Anning  Bell,  nennen,  sodann 
Harry  Wilson,  May  Morris,  Alex. 
Fislier,  Heywood  Summer,  Gerald 
Moira  u.  a.  Von  Anning  Bell  seien 
namentlich  seine  wahrhaft  religiös 
empfundenen  Kartons  für  Glas- 
gemälde sowie  seine  reizenden 
Füllungen  in  Gesso  hervorgehoben.— 
Harry  Wilson  ist  Architekt  von 
Haus  aus;  aber  trotz  seiner  viel 
versprechenden  Begabung  gelang 
es  ihm  nicht  die  Bedürfnisse  seiner 
Auftraggeber  mit  seinen  künstle- 
rischen Zielen  in  Einklang  zu 
setzen.       Er    beschränkte    sich    auf 
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kunstvolle  Gebilde  in  Gold,  Silber,  Email  und 
Juwelen,  die  ihn  rasch  in  die  Reihe  der 
ersten  Künstler  Englands  stellten.  Doch 
hat  Wilson  hier  auch  die  Kapelle  \on 
VVelbeck  Abbey  ausgestellt;  und  man  braucht 
nur  diese  architektonischen  Träume  zu  be- 
trachten, um  sich  darüber  klar  zu  werden, 
welch"  eine  Kraft  unserer  Architektur  in 
Wilson  verloren  geht. 

Zum  Schlüsse  erwähnen  wir  noch  George 
Fraiuptoii ,  dem  seine  zarten  Paneele  in 
Bas-Relief  hohen  Ruhm  eingetragen  haben, 
dann  Edgar  Wood — Manchester  und  Lewis 
F.  Day — London,  als  Dekorateur  und  Schrift- 
steller gleich  geschätzt.  Grosse  Anziehungs- 
Kraft  übte  auch  eine  sorgfältig  gewählte 
.Sammlung  von  Photographien  nach  den 
Architekturen  der  Mitglieder  der  Arts  and 
Grafts  Society  aus.  Ein  Architekt  kann  jedoch 
nur  beurteilt  werden,  wenn  man  das  Haus 
selbst  vor  sich  sieht,  nie  nach  einer  Photo- 
graphie. Es  sei  deshalb  hier  nur  bemerkt, 
dass  Philip  IVebb  ein  Bahnbrecher  moderner 
Bau-Kunst  in  England  ist.  Endlich  noch 
ein  Wort  über  das  Gesamt  -  Arrangement 
der  Sektion !  —  Bei  den  meisten  anderen, 
\orzugsweise  aber  in  der  deutschen  Sektion, 
erkennt  man  ein  Haupt -Motiv,  welches 
durch  alle  Räume  der  Abteilung  hindurch 
läuft,  jedem  Werke  und  jedem  Mitwirkenden 
eine  bestimmte  iVufgabe  stellend.  Von  Ber- 
Icpsch  bis  Olbrich,  von  Behrens  bis  Möhring 
hat  jeder  deutsche  Künstler  seinen  be- 
stimmten Platz.  Das  Ergebnis  ist  ein  über- 
sichtlich Ganzes.  —  In  der  englischen  Sektion 
dagegen  hat  man  durch  eingezogene 
Zwischenwände  Kojen  gebildet,  Schaukästen 
in  der  Mitte  des  Raumes  aufgestellt  usw. 
Die  Resultate  sind  betrübend.  Nur  durch 
geduldiges  Suchen  kann  man  die  verborgenen 
Reize  der  Abteilung  entdecken,  dann  freilich 
schwindet  alle  Mühsal  des  Suchens  vor  dem 
Genuss  und  dem  Entzücken  dahin,  welches 
die  Werke  auf  uns  ausüben.  Unter  den 
angenehmen  Eindrücken  der  Turiner  Aus- 
stellung von  1902  —  und  es  gab  deren 
viele  —  werden  wir  nicht  an  letzter  Stelle 
das  Andenken  an  die  englische  Section 
bewahren.      Honny    soit,    qui    mal   y   pense! 

F.  H.  Newbekv,  Direktor  der  School  of  Art— Glasgow. 
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„l'l  AU",1;LI.K1R.  BELEUCHTUNGS-KÖRPtK  VON  A.FISCHER. 
ÜeSCIILÄGE  von  EDGAR  WOOD.  — LAMPE  VON  R.W.SCHULTZ. 
SCinU-IH-SEKRET.\R  VON  C.  R.  ASHBEE.  —  BANK  FÜR  EINE 
H\LII-    VON    WILLIAM    ACMONIER— LONDON.        **»*»* 
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GliuHile    T,f]erii,n.     Aiis^^ifuhil  ;„/;  M,iu  if>-   Co. 


AUS    DER    ENGLISCHEN    SEKTION    TURIN    I902. 


Sclimülisch  von  .IM,,,.   /.t/i/i-.Sssc/  von    Iraner  C,i:v 
Uhr  von  J^oyscy,  Lampe  von    tV.  A.  S.  Benson.   •  •  • 
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WALTER    CRANE — LONDON. 


Am  dem    Cykhis  „Di,-  fimf  Smne- .     (Gesicht  um/  Gciwr.) 


ZEICHNUNG   FÜR    CI.OISONNE-TAFELN.     «.*«.♦«    MM'    ERLAUBNIS    VON 
I'LINKTON    &    CIE. — CLIFTON    JUNCTION    BEI  MANHIESTEK.    —    TURIN    I9O2. 
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WALTIiR    CRANE — LONDON. 


Alis  ilnii  Cykliis  „Uie  Jim/  itiiiiu--.     (Grn«/i  iilui  üisr/iiiiiick.J 


ZEICHNUNG    FÜR    CI.OISONNE-TAFELN. MIT    ERLAUBNIS    VON 

PLINKTON    &    CIE. — CLIKTON    JUNCTION     ULI    MANCHESTER.    —    Tl.RIN    1902. 
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W AI  TER    CRANE — LONDON. 


„Tlic  bhcUioii  tu  Ar. 


/KU  IINUNG    NAC:H     LONGKELLOW  S    DICIIIUNG    GLEICHEN    TITELS    FÜR    EINEN 
ERIES    IN    EINEM    HAUSE    ZU    NEWKÜKI     R.  .1.,    U.  S.  A.       *    «    *      TURIN    I902. 
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WAI.TliR    CRANE—  LONDON, 


„77;,    St, /ihn  III  Ai. 


ZEICHNUNG    NACH    I.ONGFKI.LOW's    DlcniUNC.    Gl.l-.ICH  KN    TITELS    FÜR    EINEN 
FRIES   IN    EINEM    HAUSE    ZU    NEWFOKT     R.    J.,    U.   S.    A.    *    ♦    *     TURIN    I902. 
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MK!i.  WALlluK    l  AVi: -LÜ.NUOX. 


:n„    Haruk  0,11, /ii 


DKKORM  IVK    MAI.KKKI    IN    DKH    KNC.LISCHEN    AliTKlLUNG    DER   I.  INTERN. 
AUSSTELLUNG    1-ÜK    MODERNE    DEKORATIVE    KUNST.    *    *    *  TURIN    I902. 


l'lllLIl'r    WtHli-    LOM)u.N. 


.lU.O.I.T    lHJi;i>.l    Hhl    >-\Ll;ibKRY. 


I.  LNTICRNATIOaNALE    AUSSTELLUNG    FÜK    MODERNE    DEKORATIVE    IvlJNSI     TURIN    lg02. 


I'IIIIII'P    WIBH  —  LOMiriN. 


.111. 11^^    CLL'LlJb    BlI    sAl.lbliUKV. 


I.   INThKNA  IIO.NALE    AUSSTELLUNG    KÜR    MoDKKNE    DKKOR ATIVE    KUNSl     TURIN    1902. 


l'llILIl'l"    WKHB  — LONDON. 


SCHHj:5S    CLOUlJb    Bi:i    SALISBL'KV. 


I.  INTKKNATIONAI.K    AUSSTELLUNG    1-ÜR    MODERNE    DLKÜRAITVE    KUNST    TURIN     I9O2. 


l'llll.ll'l'    Wr.Uii    -LONDON. 


Sl'EISE-SAAL    IM    SCHI.O.SS    LLOUIiS    ISIU    SALISliURY. 


I.  INTERNATIONALK    AUSSTELLUNG    FÜR    MODERNE    DEKORATIVE    KUNST    TURIN    1902. 


l-lln.Il'l'    WKI'.B —  LONDON. 


SPEISE -SAAL   IM    SCHLOSS    CLOUDS    BEI    SALISliURY. 


].  INTERNATIONALK    AUSSTELLUNG    l-'ÜK    MODERNE    DEKORATIVE    KUNST    TURIN    I902. 
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■III  1.1  PI'    WlIiB —  I.ONÜUN. 


IIALLK    IM    SCllLOSS    CLÜL'DS    ISEI    SALISBURY. 


I.   INI'EKNAI  lOiNAI.K    AfsSTKLUTM.    VVR    MOllKHNE    DK  Ki  IK  A  I  I VL    KrNSI     TURIN    I902. 


IMI.    WKlili;    KAMIN-I'AIMIL. 


C.  R.  AöIIUEE:    SEKREIAK.    —    OUU-D    AND    SCIIOOL    OK    MANDICU AKT. 
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U.  A^,1I^EE  —  LONDON. 


BUCHER-GESTKLL    UND    SCHKEIB-SKKREI AK. 


AUSGEKÜHRT    VON    „GUILÜ    AND    SCHOOL    OF    HANDICRAFt" — LONDON. 


f.  R.  ASHBEi;  —  LÜ.\UO.N. 


1-.  H.  ASlUil-.K  -LOiNDON. 


AUSGEFÜHRT  VON  „GUILD  AND  SCHOOL  OF  HANDICRAFt"  IN  LONDON. 
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■^lllil  H-      I.O.NDU.N. 


AUSÜIl'ÜHRT    VON    „l.UILD    AND    SCHOOL    HF     IIAMIII  KAri        IN     LONDON. 
I.  INTKRN.   AUHSTKLLUNG    FÜR  MODEKNK  DKKoRATIXF    KUNST  TURIN   I9O2. 
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C.  K.  ASlIUKK-l.i  lM)i 


nlbcrm,    P,ci-Pa/:„l. 


r.  K.  AbllBEK  —  LONDON. 

AUSGEFÜHRT    VON    „GUILD    AND    SCHOOL    OF    HANDICRAFl"    IN     LONDON. 


Damai-H,ih-Kellc. 


C.  R.   ASIIBKI; —LONDON. 

AUSGEFÜHRT    VON    „GUILD    AND    SCIIOOL    OF    HANDICRAFT"    IN     LONDON 


llaLs-K,!!,    „ii,i  JJros,/,,; 


1.  LNTERN'ATIONALE   AUSSTELLUNG    FUK     MODERNE  DEKORATIVE  KUNST  'lURlN   I9O2. 


C.  R.  ASUBE1-. — LONDON 


FmIici    Hill  Jimrlei 


AUSGKKÜHKT    VON    „GUILD    AND    SCHOOL   OK    HANDICRAKT       IN    LONDON. 
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K.    ASllBtt.        LCJ.MIU.N. 


II,ils-K,-ll,    iml  .Uli,,. 


AUSGEFÜHRT    VON    „OUILD    ANU    SCHOOL    OK    HANDlCKAl-l"    IN    LONDON. 
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ASllBKI- — I.OMlON. 


AUSGEFÜHRT    IN    SILBER    UND    EMAIL    VON    DER     „GUILD    AND    SCIIOOL    OF    HANDICRAFt" 
IN    LONDON.    *    I.  INTERN.  AUSSTELLUNG    FÜR    MODERNE   DEKORATIVE    KUNST   TURIN   IQ02. 
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Die  ^apanifdie  Abteilung  auf  der  Curiner  flusftellung  1<?02, 


Die  japanische  Abteilung  machte  den 
Eindruck,  als  ob  sie  mehr  durch  Zu- 
fall, als  durch  planmäßiges  Sammeln 
zustande  gekommen  sei.  Es  befanden  sich 
jedoch  einzelne  Stücke  darunter,  die  an  die 
beispiellose  Kunstfertigkeit,  die  noch  von  der 
grossen  Tradition  Japans  her  verblieben  ist, 
erinnerten.  Namentlich  gilt  das  von  den 
teilweise  wunderbar  lebensvollen  Tier-Gruppen 
aus  Bronze  von  Takao  in  Osaka  u.  a.,  sowie 
von  einzelnen  der  prächtigen  Paravents, 
welche  das  Haus  Tognacca  e  Giglio  Tos- 
Turin,  das  wohl  überhaupt  diese  Abteilung 
mehr  oder  weniger  aus  seinen  Beständen 
gebildet  hatte,  hier  vorführte.  Bei  den 
Paravents  von  Beuten  &  Dornet  smA  nament- 
lich die  üppigen  Stickereien  beachtenswert, 
im  übrigen  konnte  man  sich  der  Mutmaßung 
kaum  erwehren,  dass  hier  jene  bekannte 
»Export- Kunst«  überwog,  welche  die  ge- 
schäftsklugen Japaner  s]ieziell  für  den 
europäischen  Geschmack  fabrizieren.  .Sie 
haben  keine  sehr  hohe  Meinung  \on  diesem 
europäischen  Geschmack  —  das  ist  bekannt  — 
und  so  sind  auch  die  Arbeiten,  die  sie 
darauf  berechnen,  keineswegs  die  Blüte  ihres 
Schaffens.  Zu  den  reizvollsten  und  echtesten 
Dingen  der  ganzen  Abteilung  gehörten  jeden- 
falls  die    geflochtenen    Matten    von    Kyushu 


und  die  entzückenden  Körbe  von  Settsu 
und  von  Shidziioka.  In  diesen  einfachen, 
unscheinbaren  Geflechten  war  mehr  »Japan« 
als  in  dem  Prunk  so  mancher  Gegenstände, 
die  den  Stempel  der  Export  -  Industrie  nur 
allzu  unverkennbar  vor  Augen  hielten.  Wir 
wollen  aber  einen  grossen  Vorzug  des 
japanischen  Kunstgewerbes  nicht  unerwähnt 
lassen:  es  ist  billig;  sogar  der  europäische 
^Vusstellungs  -  Käufer,  der  doch  so  und 
so  viele  Zwischen  -  Händler  -  Gewinne  mit 
zu  tragen  hat,  merkt  das  noch.  In  Japan 
selbst  setzen  uns  die  geringen  Preise 
oft  in  Erstaunen.  Aber  wir  wundern  uns 
dafür  auch  nicht  mehr  darüber,  dass  sich 
dort  die  Gewerbe  -  Künste  zu  einer  durch 
Jahrhunderte  währenden,  allen  Volks-Kreisen 
zugute  kommenden  Blüte  entwickeln  konnten. 
Darüber  sollte  man  bei  uns  etwas  mehr  nach- 
denken! Unsere  Kultur -Verhältnisse,  die 
vor  allem  viel  höhere  Löhne  fordern,  \erhin- 
dern  uns  die  Wege  zu  beschreiten,  welche 
einst  die  Japaner  einschlugen.  Bei  uns 
wird  es  auf  die  Fabrikations -Methoden  an- 
kommen und  vor  allem  darauf,  dass  die 
Kunst  Gemeingut  der  höheren  Fein-Industrie 
werde.  Die  Turiner  Ausstellung  hat  aber- 
mals gelehrt,  d;iss  hiervon  die  Zukunft  der 
angewandten  Kunst  wesentlich  abhängig  ist. 
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JAPANISCHE   AKTEILUNÜ    TL'KIN    1902. 


GESTICKTER   WAND-St  HIRM. 
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JAPANISCHE  ABTEILUNG. 


GESTICKTER   VVAND-SCHIRM. 


I.   INTERNATIONALE  AUSSTELLUNG   FÜR   MODERNE   UEKOR.VTIVE   KUNST   IN    TURIN    I902. 
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JAI'ANIM  )1K    Aliri'.II.lNli    AUI-    UER    TURlMiR    AliSSTELLl:.' 
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JATAMSCHE   ABTEILUNG. 


\Nl>t,LHlK.\l. 


I.    IN1ERNATIONAI.E   AU.SSTEI.LUNG    KÜR    MODERNE    l)ElvOR.\TlVE   KUNST    IN    TURIN    I902. 
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lArAN'isciii'.  Aini'ii  r\(;  -irKiN    1002. 


>.K     l'ciK/ILI. 


JAPANISCHE   AHTElLUNti. 


MODEK-NE   PORZELLAN  -SCHALEN. 
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JAPANISCHE    ABTEILUNG    TURIN     Il_)()2. 


.HUHNEK...       BKo.NZK. 


I.    INTERNATIONALE   AUSSTELLUNG    FÜR   MODERNE    DEKORjVTIVE    KUNST    UM   TURIN    I902. 


JAl'AMM  IIK    Al;ll.ll.l  ,\i,     lUKl.S     lyUJ.  AliLlR    .       BKU.N/.i;. 
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Pai/l  Jaspa\.  A^CH.-jS 


Architekturen  uon  Paul  Saspar— feüttidi« 


Im  Laufe  dieser  letzten  Jahre  ist  eine  reclit 
stattliche  Gruppe  origineller  Künstler  an 
den  Ufern  der  belgischen  Maass  auf- 
getreten. Die  Kunst-Freunde  kennen  und 
schätzen  ihre  Werke  besonders  auf  dem 
Gebiete  der  dekorativen  Malerei  und  des 
Buch-Schmucks;  es  sind:  Auguste  Donnay, 
Armand  Rassenfosse ,  Emile  Berchmans. 
Man  weiss  auch,  welche  blendenden  Erfolge 
uns  der  harmonisch-erfindsame  Geist  Gustave 
Serriirier's  in  der  Möbel -Kunst  beschieden 
hat.  In  der  Architektur  ist  ein  anderer 
Verkünder  neben  ihnen  aufgetreten:  der 
Lütticher  Baumeister  Patil  /aspar.  Er  hatte 
ein  umfassendes  Wissen  in  den  Dienst  eines 
allgemein  verständlichen  Empfindens  zu  stellen 
und  erwies  sich  als  eine  hervorragende  Kraft 
auf  dem  Kunst-Gebiete,  auf  dem  sich  auch 
seine  Rivalen,  wie  Horta,  Höbe,  Hankar  ihren 
Ruf  erworben  haben.  Ernste  Studien  in  der 
Stille  des  1  kireaus  veranlassten  ihn,  sein  Prinzij) 
der  modernen  Konstruktion  auf  das  Verstan- 
desmässige  zu  stützen.  Bei  seinem  Besuche 
der  Universitäten  Lüttich  und  Brüssel  gab 
er  sich  vorzugsweise  dem  Zeichnen  nach  der 
Antike  hin  und  suchte  eifrigst  die  Geheim- 
nisse der  klassischen  Architektur  zu  ergründen, 
deren  Anwendung  in  den  nördlichen  Ländern 
ihn  mit  Recht  eine  Ketzerei  dünkte.    Darauf 


machte  er  eine  5  jährige  Lehrzeit  bei  Meister 
Beyaert,  der  nun  dahingeschieden  ist,  durch, 
dann  bereiste  er  Italien  und  den  Norden 
Frankreichs.  Nach  Lüttich  zurückgekehrt, 
begann  er  mit  Inbrunst  die  Altertums-Kunde 
des  wallonischen  Landes  zu  studieren.  Diese 
ausdauernden  Forschungen  —  es  ist  das 
alt-lüttich'sche  Bauwerk,  welches  ihm  seine 
Geheimnisse  geliefert  hat  —  bestimmten  bei 
ihm  das  Erstarken  einer  Individualität,  welche 
sich  bestrebt  das  Vermächtnis  der  Vergangen- 
heit nutzbar  zu  machen:  ihre  Schönheit,  in- 
sofern sie  mit  unseren  Begriffen  von  Zweck- 
mässigkeit noch  übereinstimmt.  In  diesem 
Sinne  hat  er  in  dem  Maße,  als  er  sein  Em- 
pfinden vertiefte,  Schöpfungen  von  seltenem 
Werte  durchgeführt,  indem  er,  inspiriert  von 
einer  mehr  als  hundertjährigen  Überlieferung, 
so  sehr  als  möglich  die  Befriedigung  der 
zeitgenössischen  Bedürfnisse  anstrebte.  Paul 
Jaspar  weigert  sich  in  der  That  jene  Art 
von  künstlerischem  Nihilismus  anzuerkennen, 
welche  will,  dass  nichts  vor  uns  existiert 
habe.  Er  ist  ein  Neuerer  und  dennoch  ver- 
liebt in  die  Vergangenheit.  Seine  Architektur 
ist  nicht  nur  originell  und  pittoresk,  sie  ist 
durch  und  durch  vernünftig  und  daher  wert, 
ihrem  Prinzip  nach  erläutert  zu  werden  zur 
Anleitung  der  Jugend,   welche   oft  vergisst, 
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K.NTUrKK  EINES  ElNFArHEN  I.AND-HAHSES. 


l'At'l,   JASI'AK        l.r  1    I  |(    II. 


ENlWtTRK  EINER  (i ARTEN-UMZAUNUNC.  (MAUERWERK  MIT 
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ANSICHTEN    DER    HEIDEN    GlEltEL-SEITEN 
VON  DER  EINGANGS-  UND  GARTEN-SEITE. 
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I'AUL  JASI'AR — I.ÜTTICH:    ('.ARTEN-ANSICHTEN    EINFACHER    I.AND-HÄUSER   (SWZZE). 


Dclchevaleric — Lüttick . 


P.  JASPAR — LU]  TICH. 

an  die  Zwecke  der  Kunst  zu  denken,  welche 
sie  ausübt.  Es  unterliegt  für  ihn  keinem 
Zweifel,  dass  das  moderne  Haus  aus  unseren 
besonderen  modernen  Bedürfnissen  verstanden 
werden  müsse,  gemäss  den  Forderungen  der 
Hygiene  nnd  Aesthetik,  welche  vor  kurzem 
noch  unbekannt  waren,  und  er  gibt  die  ganze 
Wichtigkeit  der  Rolle  zu ,  welche  die  ver- 
wendeten Materialien  wie  das  Eisen  und  das 
Glas  in  der  Konstruktion  spielen.  Er  ist 
andererseits  aber  auch  überzeugt,  dass  die  Stile 
früherer  Zeiten,  da  die  Sitten  sich  sehr 
geändert  haben,  in  ihrer  archaistischen 
Schärfe  nicht  aufrecht  erhalten  werden 
können.  Er  ist  der  Meinung,  dass 
unsere  Epoche  auf  allen  Gebieten  schön 
genug,  bedeutungsvoll  genug  ist,  um 
sich  nicht  mit  schlechtem  Durcheinander 
begnügen  zu  müssen  und  dass  der 
Augenblick  für  sie  gekommen  ist,  sich 
in  einem  Stil  auszudrücken,  welcher 
mit  ihrem  Karakter  in  enger  Harmonie 
steht.  Aber  er  würdigt  auch  sehr  ge- 
recht die  Forderung  derer,  welche  ver- 
langen, dass  die  heutige  Architektur 
durchdrungen  sein  müsse  von  dem, 
was  in  der  Kunst  verflossener  ( i 
Jahrhunderte    geschaffen    wurde.       -^ — ' 


Aus  dem  Alten  das  Neue«  so  könnte 
seine  Devise  lauten,  und  so  hiess  der 
Titel  des  kleinen  Albums  f^ßu  victix 
du  ncuh),  in  welchem  er  vor  kurzem 
ie  Skizzen  zu  einigen  seiner  Schöpf- 
ungen vereinigte.  Der  Praktiker,  der 
ein  Gebäude  zu  bauen  hat,  soll  nach 
ihm  sich  für  die  Architektur  der  Gegend 
begeistern,  in  welcher  das  Gebäude 
sich  erheben  soll,  an  dem,  was  diese 
Spezielles  und  Unveränderliches  hat, 
denn  diese  Karakteristiken  dürfen  nicht 
der  Willkür  des  Zufalls  überlassen 
bleiben.  Kraft  des  natürlichen  Ge- 
setzes, welches  will,  dass  die  Funktion 
den  Organismus  schafft,  sind  sie  die 
Resultate  gebieterischer  Logik,  wel- 
che durch  das  Nachdenken  immer 
entdeckt  wird.  Das  Klima,  die 
Natur  und  die  Boden-Beschaffen- 
heit, die  Materialien  müssen  zu 
diesen  Faktoren  gerechnet  wer- 
den. —  Wenn  wir  die  von  Paul  Jaspar  kon- 
struierten Häuser  prüfen,  bemerken  wir,  dass 
jedes,  obwohl  in  der  verständigsten  und  knapp- 
sten Art  und  im  engsten  Anschlüsse  an  die 
heutigen  Bedürfnisse  erbaut,  die  Einzelheiten 
der  wallonischen  Architektur  verständig  be- 
nützt und  kenntlich  macht.  Die  von  ihm 
angewandten  Materialien  sind  diejenigen  des 
Landes:  Sand -Stein,  Bruch -Steine,  Ziegel- 
Steine,  Holz,  Schiefer- Steine.  Er  will,  dass 
sie  in  ihrer  natürlichen  Schön- 
heit  zur  Geltung  kommen,  wie 
die  Organe  des  Ge- 
bäudes selbst.  — 
Die  Urteils-Kraft 
dieses  Künst- 
lers verbindet 
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übrigens   das   geläutertste  Gefühl  des  Male- 
rischen mit  dem  Praktischen  und  Bequemen. 
Seine  Wohnungen  sind  aufgefasst  mit  einem 
»Mangel   an    EbenmaJU ,    welcher    entzückt 
und  das  Auge  ablenkt,  welcher  interessiert 
bevor  man  noch  die  schöne  und  genaue  An- 
ordnung durchdrungen  hat.    Indem  man  sie 
studiert,   entdeckt   man    einen   Hauch   aus   der  Ver- 
gangenheit in  der  Anmut  ihrer  Neuheit:    Es  ist  eine 
entschieden    mächtige   Begabung    und    das    Streben 
nach  einer  heiteren  und  verständlichen  Kunst,  welche 
die    Persönlichkeit    Paul    Jaspar's    so    interessant 
machen.   —   Mit  welchem   glücklichen  Erfolge 
er  Logik    und   Fantasie   vereinigt,    das    be- 
kundet   sich   siegreich    in    allen    seinen    Ar- 
beiten:  Die  Reproduktionen,   welche  diesen 
Artikel    begleiten,     bedürfen     im    Hinblick 
darauf  keines  besonderen  Kommentars.     Er 
gehört  nicht  zu  denjenigen,  welche,  um  eine 
dekorative  Wirkung  zu  erzielen ,   ihre   Zu- 
flucht zu  unnützen  Erfindungen  oder  zu 
abgebrauchten    Mitteln    nehmen.     Die       »,_.: 
Anforderungen  des  Grundrisses,  die        ^,jjj| 
durchaus   ökonomische  Verwendung    .,■ 
der  Materialien,  liefern  seiner  Initia-    ■  iiV>.V.:^ 
tive  genügende  Hilfsmittel  zur  male- 
rischen Ausgestaltung.    Ebenso  beachtet 
er  die  Belehrungen  Beyaerts:  das  kleinste 
Detail  der  fundamentalen  Vorbedingungen 


sowohl    hinsichtlich    der    Kunst    als    der    Konstruktion    zu 
studieren.     So   zum  Beispiel   lässt   er   sich  die  Vorschriften 
seines  alten  Lehrers  stets  angelegen  sein  in  der  Aus- 
bildung einer  angenehmen  Silhouette.     »Wenn  Sie  ein 
nri,tf>=  D^f^^i    u"d   «^ine  befriedigende  Silhouette  haben«, 
sigtc  Be\  lert       dinn  stellen  Sie  darunter  alles  andere 
wie  es  Ihnen  gefillt;.  —  Paul  Jaspar  bemüht  sich  im 
übrigen    wie  bereits  erwähnt,  seine  Gebäude  möglichst 
den  Gegenden  anzupassen,  welche  sie  gewisser- 
mil'en  »möblieren«  sollen.    Er  gestaltet 
_  ^  sie  verschieden,  je  nachdem  sie  sich 

in  einer  Strasse  oder  in  dem 
Winkel  eines  Platzes  erheben,  an 
einem  städtischen  Quai  aufragen, 
oder  im  Blattwerk  eines  Gartens 
versteckt  liegen.    Die  Anwendung 

— '      der  sehr  verschiedenen  Materialien 

i  "       erlaubt  ihm,  der  Farbe  eine  wich- 

— -'=^     "^    tige  Rolle   zuzuerteilen:    Er  ver- 
' }_     wendet     mit     Vorliebe     weissen 
Kalk  -  Anstrich,      welcher     seine 
lachende  Helle   im   grünen   Laub   weit   aus- 
breitet   und   welcher   den   doppelten  Vorteil 
hat,  sparsam  zu  sein  und  dabei  die  Mauern 
vor     Feuchtigkeit     und     Sonnen  -  Hitze     zu 
schützen.    —    Das   unablässige   Nachdenken, 
welches  sich  in  dem  Äusseren  seiner  Bauten 
zu  erkennen   gibt,  kommt  auch  im  Inneren 
derselben      zum      Ausdruck, 
4^^      w-enn  man  sie  besucht.    Seine 
Häuser  sind  ver- 
traulich;    man 


findet  in  ihnen 
—  ein  un- 
schätzbarer 
Reiz  in  unse- 
rer Zeit  — 
eine  religiöse 
Auffassung 
heimi- 
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sehen  Herdes.  —  Paul  Jaspar,  der  jetzt  in  der 
Fülle  seiner  Kraft  steht,  hat  sich  durch 
seine  Schöpfungen  bei  den  Kunst -Kennern 
Belgiens  und  des  Auslandes  bereits  einen 
bedeutenden  Namen  erworben.  Doch  ist 
ihm  leider  bisher  die  Gelegenheit  versagt 
geblieben,  ein  grosses  Monument,  das  seiner 


l'AUL  J.\S1'AR — LUTTICH.  GIEHEL-ANSICHTEN 
EINES  EINFACHEN  LANU  -  H.\U.sES  UND  DIE 
GARTEN -FRONT    EINES    SOLCHEN    (UNTEN).       * 


Persönlichkeit  voll  entsprechen  würde,  zu 
errichten.  Die  Häuser,  die  Villen,  welche 
er  gebaut  hat,  das  Hospiz  zu  Glain,  seine  Ent- 
würfe für  die  Erbauung  eines  wallonischen 
Theaters  zu  Lüttich,  beweisen  zur  Genüge,  dass 
man  vi m  seinem  Schaffen  auch  für  die  Zukunft 
die  "lücklichsten  Resultate  erwarten  darf.  — 


''  V...  , 


Marie  Luise  Becker:    Von  der  Kunst  des  Blumenhindens. 
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Etwas  Don  der  Kunli  des  BIumen=Bindens. 


Wie  die  einzelnen  Völker  im  Laufe  der 
Jahrtausende  zur  Natur  standen,  das 
lehrt  uns  ein  Blick  in   die  Kunst-Geschichte 
der    Blumenbinderei.      Auf    Mumientüchern 
und    Särgen    finden    sich    die   bunten    ägyp- 
tischen   Malereien ,     die    stilisierte    Irisborte 
und  die  Blumen -Sträusse  der  Ägypter.     Es 
sind    steife,    schlank    emporsteigende,    hohe 
ornamentale   Gebilde:    Der   Kultur  -  Mensch 
»verbesserte«  die  Natur  und   schuf  sich  ein 
Ornament     aus    der    blühenden,     bewegten 
Pflanze.    Genau  wie  die  ägyptische  Pflanzen- 
borte   stilisierte    man    im    alten   Reiche    die 
Blumen  zum  Sträusse:   man   zerpflückte   die 
Blüte   und   fügte   sie   künstlich  —  jedenfalls 
mit  Hülfe  einer  Leim-Masse  —  in  die  ideal 
gedachte,  feste  Kunst-Form,  die    als   Natur- 
Motiv    allerdings    in    der    Blüte    selbst    be- 
gründet war.    Ausserordentlich  treu 
folgte     man     auch     der    wirklichen 
Blüten -Form,   denn   es   lassen    sich 
die    verschiedensten    Blumen  -  Arten 
in    diesen    äg3-ptischen    Ornamenten 
nachweisen    —     jede    Feinheit    der 
Struktur,   jeder  Linienreiz    ist  beob- 
achtet und  zeichnerisch  festgehalten, 
das    Ganze    aber    unbedingt    immer 
streng  nach  dem  festgefügten  orna- 
mentalen Schönheits-Ideale  des  hoch- 
gebildeten ,    kultur  -  durchdrungenen 
Ägyptens    umkomponiert.      I'Yucht- 
Kränze    umschlangen    die    TemiK'l- 
Säulen    in    Griechenland    und    Rom.      pall  jasi-ar— lüttich. 


Eineüppige^^egetation,  eine  verschwenderische 
Natur  gestattete  den  Völkern,  in  Blüten 
und  Früchten  zu  schwelgen.  Alle  Bindereien 
aber  waren  dem  Karakter  der  herrschenden 
Ornament-Form  angepasst,  stilisiert. 

Die  raffiniert  verfeinerte  Blumen -Zucht 
der  Renaissance  und  Barock-Zeit  brachte  erst 
die  eigentliche  Kunst  der  Blumen -Verwend- 
ung empor.  Noch  geben  uns  alte  Stickereien 
und  Stoffe,  von  letzteren  besonders  die  aus 
der  Zeit  Ludwigs  XIV.  und  Ludwigs  XV., 
ein  klares  Bild  der  damaligen  Kunst  der 
Blumen-Binderei,  und  fast  unbegreiflich  ist 
der  Übergang  von  jener  immerhin  schon 
recht  feinsinnigen  Binde-Kunst  zu  dem,  was 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  an  Blumen- 
Verarbeitungen  aufweist.  Waren  wir  damals 
besser     als     die     ^Vgypter?      Eine     Papier- 


Eiihviirf  zu  ffnem   Giali-Dtiikinalf. 
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Manschette  imittierte,  roh  ausgeschlagen,  eine 
kostbare  Spitze,  oder  eine  billige,  hartge- 
stärkte Spitze  umgrenzte  die  Pappform. 
Dicht  und  regelmässig  aneinandergedrängt 
waren  dort  die  einzelnen  Blüten  auf  Draht 
gespiesst,  sie  bildeten  ein  Ornament,  einen 
Stern  oder  gar  einen  Namenszug.  Arme 
Mutter  Natur,  wie  inisshandelte  man  deine 
Kinder!  Heute  ist  jede  Blüte  uns  heilig, 
mehr  noch  die  Pflanze.  Wie  sie  gewachsen, 
wie  die  Gottes-Hand  sie  geschaffen,  die  sie 
in  Wald  und  Garten  pflanzte,  so  ist  sie 
schön ,  so  ist  sie  ein  Kunst  -Werk.  Nicht 
nach  der  Idee  der  Kunst -Form  soll  sie 
stilisiert  werden,  sondern  ihre  Verwertung 
soll  sich  nach  dem  Wesen  der  Blumen  und 
nach  der  Linien-Harmonie  ihres  Wachstums 
richten.  Das  ist  Binde-Kunst:  zum  rechten 
Zweck  das  rechte  Material,  kein  zum  unrechten 
Zweck  vergewal- 
tigtes Material ! 
In  schlanker  Vase 
ein  Blüten -Stiel, 
nicht  zurechtge- 
drückt  und  an 
Drahtstützen  ge- 
bogen —  nein,  in 
seiner  ursi)rüng- 
lichen,  ureigenen, 
urschönen  Form, 


ARCHITEKT     PAUL 
JASPAR  —  LÜTTICH. 
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A'iiiisllcrs  bei   Lüttich. 


auch  nicht  mit  anderen,  fremden  gemein- 
sam, sondern  allein  für  sich  tmd  fertig  in 
sich.  Hier  ist  weniger  die  Hand  zu  üben 
als  das  Auge.  Das  Auge  sucht  den  rechten 
Zweig  für  diese  oder  jene  Vase,  das  Passende 
zur  Stimmung  des  Zimmers,  des  Wasser- 
Gefässes,  es  fügt  nur  zusammen,  was  sich 
aneinander  schmiegen  kann  und  miteinander 
durch  Farbe  und  Wuchs  harmoniert.  Innigste 
Naturliebe,  feinstes  Natur -Verständnis  ist  die 
Seele  moderner  Blüten  -  Verwertung.  Die 
Japaner  lehrten  es  uns.  Dort  gibt  es  Binde- 
Schulen,  in  denen  junge  Mädchen  durch 
stundenlange  Übungen  lernen  müssen,  was 
sich  uns,  sehen  wir  so  einen  japanischen 
Blüten -Zweig  in  schlichter  Vase,  so  selbst- 
verständlich und  einfach  zeigt.  Heute  ist 
jede  Blüte  uns  wert,  die  Wald  und  Wiese, 
Treib -Haus  und  Garten -Land  uns  gaben, 
jede  einzelne  eine 
Kunst -Form  der 
Mutter  Natur,  ein 
zauberhaftes,  in- 
dividuelles Stück 
Schönheit,  in  sich 
vollendet.  LTnd 
so  sei  sie  denn 
auch    verwertet  1 

Marie  Lrisic 
Becker — Berlin. 
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niotto:  £5  iit  eine  [luit  :u  leben,  die  ceiiter  bewejien  iich. 

'ohnräume,  wie  He  als  eine  6e[amt  =  flniage  nach  Art 
uollftcindiger  Berliner  Wohnungen  unter  meiner  Leitung 
durcii  das  Waren-ßaus  fl.  Wertheim  Berlin  errichtet 
wurden,  lind  öegenitand  der  hier  gegebenen  Darftellungen. 
Zur  Ausführung  in  folcher  ©eftalt  drängten  Erwägungen  fowohl 
künftlerifcher  als  praktifcher  Art;  Befchauern  jeden  Bildungs- 
Grades  follte  die  [Tlöglichkeit  werden,  die  einfache  6efchloffenheit 
diefer  modernen  Räume  zu  empfinden,  die  praktifche  nu^-fln» 
Wendung  der  ITlöbel  zu  fehen  und  folche,  zu  mäf3igen  Preifen  in 
belter  Ausführung  zu  kaufen.  Wenn  für  eine  breite  Schicht 
gebildeter  ITlenichen  mit  künftlerifch  feineren  und  perlönlicheren 
modernen  Wohnungs  =  Bedürfnilfen  ohne  zu  hohe  Aufwendungen 
Wohnräume  gefchaffen  werden  follen,  uorbildiich  in  formalem 
Karakler,  Wohnlichkeit  und  Intimität  und  uor  allem  in  praktifcher 
Verwendbarkeit,  fo  muf3  dies  derart  gefchehen,  da^  reife,  erfahrene, 
Künftler  nicht  dem  indiuiduellen  Gefchmack  Einzelner  nachgeben, 
fondern  es  übernehmen,  einlochen,  regelmäfiig  wiederkehrenden, 
oft  örtlich  traditionellen  Bedürfniffen  fchlicht  und  ohne  Umfchweife 
zu  entiprechen  und  fTlöbel  zu  fchaffen,  die  reife,  felbfluerftändliche, 
klare  und  typifche  Formen  erhalten  und  darin  künftlerifch  find. 
Wir  fafien  Erfahrungen  zufammen  aus  der  reichen  Reihe  der 
uielgeftaltigen,  raum^künftlerifchen  Schöpfungen  der  letzten  !]ahre, 
uergleichen    diefe    mit    früheren    und    fremden    Gepflogenheiten 
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der  Ginrichtung  uon  Zimmern  und  der  bös=chaoti[dien 
[TlGifen^niöbei' Produktion  der  Fabriken:  unendlich 
leiten  werden  ITlöbel  gemocht,  die  einfach  feibit^ 
uerltcindlich  lind,  zweckdienliche,  lolide,  menlchlich 
gute  Dinge,  die  auch  bezahlbar  lind,  die  uns  um- 
geben,  ohne  uns  aufzuregen,  deren  Schmuck  lieh 
unterordnet,  deren  Reichtum  nicht  uerletjt.  Und 
das  ift's:  6ute  FTlöbel,  tüchtig  gebaut,  ruhig,  die 
auch  noch  den  Kindern  gute  und  liebe  Kameraden 
werden,  die  nicht  binnen  üahresfrilt  als  unrettbar 
unmodern  aus  dem  fluge  entfernt  werden  müllen, 
lie  lind  des  warmen  und  ernlten  Bemühens  unferer 
bellen  Künitler  wert  —  und  lie  müllen  kommen. 
Was  loll  uns  der  Anblick  uon  5chöpler=Qualen  X 
Bei  Stuhl  oder  Schrank  um  jeden  Preis  eine  aller= 
neueite  Linien  =  Gelenkigkeit  oder  aller -allerneuelte 
Einfalt,  dem  Sehirne  entmartert!  Dem  feiner 
Wünfchenden  Qual  und  Entfremdung,  den  Anderen 
das  ohnehin  Ichwanke  Schönheitsbild  des  „modernen" 
zum  Zerrbild  machend.  Wie  weit  uns  der  Verfuch, 
in  dielem  kleinen  Rahmen  begonnen,  linngemcilje 
tüchtige  künltlerilche  ITlöbel  mit  einfachen  Wänden 
und  Ichmückendem  Zubehör  als  harmonilches  Ganzes 
zu  bilden,  gelingt  und  Freunde  wirbt  und  gröijere 
Pläne  der  flusgeltaltung  rechtfertigt,  wird  die  Zukunft 
zeigen.  Aber  als  ein  Fürlprecher  an  uieleriei 
menlchen=GeiIt,  an  denkbar  öffentlichlter  Stelle,  für 
das  überall  vordrängende  Verlangen  nach  Um- 
geltaltung,  nach  neuer,  uns  angemellener  Liebens= 
Form  werden  auch  unlere  künltlerilchen  Wünldic 
getragen  uon  dem  aus  tieferen  Seelen  =  Zuftänden 
dunkel  zwingenden  Grund=QueIl  unleres  uerltärkt  lieh 
wandelnden  Kultur-Wiiiens,  dellen  Lieidenlchaftlichkeit 
Form  und  Ausdruck  heilcht.  Curt  stoeuinn 
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Die  modernen  Wohn=Räume  im  Warßn=Baus 
Don  fl.  Wertheim  zu  Berlin. 

es  war  ein  wichtiger  Cag  [ür  die  ©eldiichte  des  neuen  Kun[t=Gewerbes, 
als  im  vergangenen  Berbft  der  Berliner  Rie[en=Bazar  von  fl.  Wertheim 
mit  [einer  ,.Geiamt=flnlage  moderner  Wohn=Räume"  heruortrat.  3n 
diefem  Augenblick  erlangte  ein  wefentliches  fTloment  der  ganzen  Bewegung: 
ihr  immanenter  demokratilcher  Karakter,  der  früher  immer  nur  Iheoretiich 
zur  Geltung  gekommen  war,  zum  erftenmale  praktilche  Bedeutung.  Was 
das  moderne  Kun[t=Gewerbe  bisher  geleiflet  hat,  und  was  es  feiner  innerften 
riatur  nach  heute  überhaupt  zu  leiften  imftande  ift,  hat  zum  Zielpunkt 
eine  künftlerifche  Durchdringung  und  Säuberung  des  bürgerlichen  Baufes. 
Daher  feine  Unlicherheit  anderen  Aufgaben  gegenüber,  daher  feine 
Anknüpfung  an  die  erften  Dezennien  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  da 
tich  die  Anfänge  einer  felbftändigen  bürgerlichen  3nnen  =  Dekoration  und 
eines  bürgerlichen  ITIöbelbaus  regten,  um  alsbald  unter  dem  Druck  der 
hiftorifchen  Stil  =  Arten  wieder  zu  uerfchwinden.  Das  gro^e  Prinzip  des 
ganzen  kunftgewerblichen  Sehnens  unferer  Zeit,  das  bezeichnenderweife 
uon  England,  Amerika  und  Belgien  zu  uns  herüberkam,  ift  im  Kern  ein 
demokratifches,  in  diefer  Eigenfchaft  beruhen  eben  die  karakteriftifchen 
nierkmale,  die  es  uon  den  künftlerifchen  Cendenzen  aller  früheren  Epochen 
fdiarf  unterfcheiden,  und  es  ift  nur  natürlich,  da^  das  Kunft=Bandwerk  auf 
dem  Wege  zu  jenem  nächften  Ziel  früher  oder  fpäter  mit  einem  fo  bedeute 
famen  andern  Faktor  der  riemokratifchen  Kultur,  wie  ihn  das  moderne 
Waren=ßaus  darfteilt,  zufammentreffen  muf5te. 

Von  felbft  freilich  erfolgen  derartige  Entwickelungen,  fo  logifch  fie  fein 
mögen,  fchliefjlich  doch  nicht.  Es  bedarf  weitblickender  und  unternehmender 
Köpfe,  damit  fie  fich  uollziehen,  und  es  ift  ein  bleibendes  Verdienft  der 
Begründer  und  Befitjer  des  Baufes  Wertheim,  daf5  fie  es  waren,  die  den 
Stein  in's  Rollen  brachten.  Ob  dabei  ein  kluger  Gefchäfts-Geift  gewaltet 
hat,  der  den  Ehrgeiz  befitjt,  jeden  Bcfucher,  auch  den  verwöhnten,  zu 
befriedigen,  oder  ob  es  der  Auffchwung  des  künflerifchen  Sinnes  in 
Deutfchland  war,  der  auch  hier  gebieterifch  fein  Recht  verlangte,  ift  völlig 
gleichgültig;  der  thatfächlidie  Erfolg  für  die  Sache  bleibt  der  gleiche.  Der 
Schritt,  den  die  Brüder  Wertheirn  zum  modernen  Kunft=Gewerbe  gethan 
haben,  kommt  allerdings  nicht  plötzlich  und  unvorbereitet;  der  prachtvolle 
Bau  des  koloifalen  Gebäudes  in  der  fieipziger-Strafie,  der  unter  Alfred 
nieifers  Lieitung  gehellt,  und  zu  deifen  Sdimuck  eine  ganze  Reihe  jüngerer 
Kräfte  herangezogen  wurde,  wie  FTlelctiior  liechter  für  die  farbigen  Fenfter 
und  Fril3  Klimfdi  für  grofje  Beleuchtungs-Körper,  dann  die  Einrichtung  des 
Gemälde=Salons,  der  wie  eine  fülle  Jnfel  in  dem  wogenden  Getriebe  des 
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Waren'ßaules  liegt,  und  der  bis  heute  l<onie= 
quent  nach  rein  künitlerifdien  Ge[ichtspunl<ten 
geleitet  worden  ilt,  gingen  voraus. 

Allein  die  Gxiltenz  l^ünftlerifch  eingerich- 
teter Zimmer  an  [olcher  Stelle  i[t  für  die  Ver= 
breitung  guten  6elchmacks,  für  die  Erziehung 
des  Publikums  uon  unfchnparem  Wert.  Doch 
dabei  dorf  und  will  man  nicht  flehen  bleiben. 
Der  fehr  gefunde  Gedanke,  der  der  ganzen 
Veranftaltung  letzten  Endes  zu  Grunde  liegt, 
ift:  Vorfchläge  für  die  in  Deutfchland  fo  zahU 
reichen  Ulenfchen  zu  fchoffen,  die  mehr  Ge= 
fchmack,  künftlerifches  Gefühl  und  verfeinerte 
Bedürfniffe  als  unüberfehbare  Reichtümer  be= 
ntjen.  natürlich  kann  diefer  Schluf;punkt  des 
Progromms  erft  im  Laufe  der  Zeit  erreicht 
werden,  und  es  ift  durchaus  erklärlich,  dafj 
man  fleh  bei  der  Gröffnungs-flusflellung,  welche 
die  „grofje  Aktion"  einleitet,  noch  mehr  an 
den  [iuxus  koftbarerer  künftlerifcher  Original- 
Arbeiten  gehalten  hat.  Ein  Rundgang  durch 
die  neuen  Wertheim'fchen  Zimmer  wird  jedoch 
zeigen,  dafj  auch  bei  diefem  erften  Verfuch 
das  Endziel  bereits  durchfchimmert. 

Eurt  Stöuing,  demdiekünftlerifchetieitung 
des  Unternehmens  oblag,  und  der  feines  mühe- 
wollen  Amtes  mit  fo  uiel  Gefchmnck  und  Ge- 
[chick  waltete,  hat  die  elf  Räume,  die  es  unter- 
zubringen galt,  mit  Beda±t  einheitlich  gruppiert. 
Er  hielt  lieh  dabei,  ohne  Pedanterie,  an  die 
Art,  wie  etwa  in  Berliner  [Tliets-Bäufern  auf 
einer  Etage  zwei  kleinere  Wohnungen  nach- 
barlich neben  einander  liegen,  und  fchuf  auf 
diefe  Weife,  fo  gut  ficii  das  bei  der  Verfchieden- 


heit  der  einzelnen  Künftler-Perfönlichkeiten, 
die  zur  ITlitarbeit  eingeladen  waren,  machen 
lief?,  in  der  Chat  ein  einheitliches  Ganzes, 
jedenfalls  eine  in  fich  gefchlofiene,  abgerundete 
Anlage,  die  wiederum,  ähnlich  wie  der  Gemälde- 
Salon,  eine  ünfel  in  dem  braufenden  FTleer 
des  ringsum  flutenden  Verkehrs  darftellt. 

Vortrefflich  leitet  der  Flur,  den  Stöuing 
felbtt  entworfen  hat,  aus  dem  Liärrn  der  weiten 
Verkaufs- Räume  des  Waren- Baufes  in  die 
angenehme  Behaglichkeit  der  kleinen  Zimmer. 
Es  ift  ein  länglicher  Raum,  der  mit  ganz 
geringen  fllitteln  ausgefchmückt  ift.  mit  feiner 
weiften  Farbe,  die  ihm  einen  hellen,  freund- 
lichen Karakter  gibt,  kontrahieren  hübfch  das 
einfache  fTlefling- Blätterwerk  der  Glühlicht- 
Birnen,  welche  die  Umrifj- Linien  der  Decke 
nachziehen  und  ihre  Quer- Balken  andeutend 
betonen,  fowie  das  falle  Grün  der  fchlnnken 
Lorbeer -Bäumchen  an  der  Fenfter- Seite  des 
Baufes,  zwifchen  denen  weifjlackierte  Bänke 
aufgeftellt  find.  Daneben  tauchen  Poftamente 
mit  alten  Skulpturen  und,  an  der  gegenüber- 
liegenden Wond  mit  den  Fenftern  der  an- 
grenzenden Zimmer,  antike  und  Renaiffance- 
Reliefs  auf,  die  den  Übergang  fehr  gut  her- 
ftellen,  da  der  Weg  zu  den  Zimmern  durdi 
die  Wertheim'fche  Antiquitäten-Abteilung  führt. 
Diefe  innere  Wand  des  Flurs  öffnet  fich  in 
der  mitte  zu  einem  Chorbogen,  der  mit  ab- 
fichtlichem  Verzicht  auf  fymmetrifdie  Anordnung 
nur  auf  der  einen  Seite  reicheren  Schmuck 
erhalten  hat;  er  ift  dort  zu  einer  ITlarmor- 
Sitj-nitche  ausgeftaltet  worden,  an  deren  Ecke 
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eine  Säule,  mit  Relief  ■Schmuck  im  Kapital,  Plcifj  gefunden  hat,  wäfirend 
gegenüber  hinter  farbiger  Blei=Vergla[ung  elektrifche  Slüh=Birnen  an  der 
Kante  in  die  Wand  eingeladen  find  -  beides  Arbeiten  uon  Stöuing.  Eine 
Chiir  mit  guter  ßolZ'Umrahmung  (dunkelbiau=griiner,  uon  goldenen  Kanten^ 
[iinien  unterbrochener  flnftrich),  uor  allem  mit  hübfchen  modernen  Pilaftern, 
führt  in's  innere.     Diele  ganze  Vorhalle  iit  in  der  Stimmung  vortrefflich. 

Das  Entree  uon  Hnton  Buber  (Berlin),  das  wir  fodann  betreten, 
erinnert,  nicht  in  Einzelheiten,  aber  in  der  gelamten  Farbenftimmung  und 
in  der  praktiichen  Einfachheit  der  Garderobe  =  möbel,  an  die  Art,  wie 
uan  de  Velde  derartige  Aufgaben  wiederholt  gelölt  hat.  Die  Wände  find 
in  PaneeNBöhe  mit  grau=grünen  ITlatten  befpannt,  darüber  weif5  verputzt. 
Die  £inrichtungs=Stücke  aus  gewachstem  Rüttern=Bolz  machen  lieh  in  ihrer 
hellen  Sauberkeit  dazu  fehr  gut.  natürlich  lind  alle  neuen  Erfahrungen 
dabei  ausgenutjt:  me[ling=5tangen,  auf  denen  die  Büte  liegend  ruhen  follen, 
ein  Seftell  mit  abgefchrägtem  liinoleum^Boden,  zum  flbftellen  uon  Gummi- 
Schuhen  etwa  [ehr  geeignet,  Ständer  mit  Liinoleum-Füllungcn  in  Bolz=Rahmen. 
Die  Abbildungen  zeigen,  wie  logifch  und  angenehm  die  liinien' Führung 
des  Aufbaus  ift.  Befondere  Erwähnung  uerdient,  neben  dem  einfachen 
grof5en  Beleuchtungs=Körper  in  der  ITlitte  mit  dem  breiten  rnef[ingfchirm= 
Rand,  ein  fchlankes  und  zierliches  kleines  Petroleum=liämpchen,  das  eine 
neue  liöfung  für  dies  fchwierige  Problem  in  Vorfchlag  bringt.  Der  ganze 
Raum  wirkt  fehr  angenehm  und  erfüllt  leinen  Zweck,  ein  unperfönliches 
Por=Zimmer  einer  Wohnung  zu  fein,  auf's  befte.  Flur  würde  ich  auf  die 
[Tlatten-Belpannung  keine  fchweren  Relief-Beiligenbilder  aus  der  Renaiffance, 
fondern  lieber  ein  paar  leichte  engliiche  Sport  =  Bilder  oder  dergleichen  an 
die  Wand  hängen.     Ciefe  und  dunkle  Farben  paffen  nicht  hierher. 

Richard  Riemerfchmid  war  in  feinem  Wohn=  und  Damen  = 
Zimmer  nicht  fo  glüddich  und  nicht  fo  ficher,  wie  man  es  uon  ihm  gewöhnt 
ift.  Sein  Ziel  war,  dem  Raum  eine  Atmolphdre  behaglicher  Wohnlichkeit 
zu  geben.  Die  Siti-möbcl  mit  ihrer  altuäterifctien  grünen  Polfterung,  der  grau= 
grüne  Con  der  anderen  Bolz=Sachen,  der  aditeckige  Familien-Cifch  und  uor 
allem  der  erhöhte  Sit?  für  die  Frau  des  Baules  an  dem  in  holländifdier 
Art  gehaltenen  Fenfter  weifen  darauf  hin.  Etwas  kühl  wirkt  die  gelbe 
Capete  mit  dem  weiften  Pu^  der  Decke,  und  nidit  fehr  intim  in  der  Stimmung 
ift  die  Beleuditung:  je  eine  Birne  in  jeder  Ed^c  und  in  der  ITlitte  des  Zimmers 
ein  ganz  Idilidites  nie[ling  =  6e[tell  mit  uier  herunterhängenden  Birnen, 
das  an  fidi  fehr  [ympathifdi  ift,  aber  in  feiner  konttruktiuen  Klarheit 
hier  gor  zu  nüditern  wirkt.  Die  beiden  Sdiränke  haben  als  Sdimud{ 
nidrts  als  eine  Reihe  uon  uiered^igen  Öffnungen  der  Chür-Felder,  deren 
Füllung  einfadi  durdi  eine  tiefere  hage  dcsfclben  Bolzes  hergeftellt  wird. 
Sehr  handlidi  lind  hier  fowie  bei  einer  kleinen  Kommode  die  feften  eifernen 
Griffe,   die  auf  dem  grau  =  grünen  Bolze  als  befdieidene  hellere  Farben- 
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Flecke  figurieren.  Der  Raum,  der  [ich  nun  ongiiedert,  ilt  ohne  Frage 
einer  der  interelianteften  der  ganzen  Reihe:  ein  5pei[e  =  Zimmer  uon 
Peter  Behrens.  Es  iit  eine  ftreng  durchgeführte,  einheitliche  Schöpfung, 
in  der  [ich  jede  Einzelheit  einem  ordnenden  Willen  unterwarf.  Behrens 
ging  dabei  uon  einem  gradlinigen  Ornament  aus,  deffen  Grund»Form  ein 
Rechtedi  ilt,  und  das  durch  parallele  oder  in  rechten  Winkeln  zu  einander 
[tehende  Liinien  meiit  in  mehrere  kleinere,  rechteckige  oder  quadratiiche  Ceile 
weiter  zerfällt.  Diefe  aus  [iineal=Strichen  entftandene  „abltrakte"  Figur  tritt 
als  Flach=Ornament  an  den  Wänden  auf,  wo  fie  über  einem  Paneel  uon  wei^= 
lackierten  Spahn-ITlatten  auf  den  Put5  fchabloniert  und  in  mehreren  Farben 
getönt  ilt,  lie  erfcheint  ebenfo,  in  Blau,  auf  dem  Porzellan=6e[chirr,  fodann, 
gleichfalls  in  blauen  Iluancen,  wenig  uernndert  auf  dem  geknüpften  Ceppich, 
lie  foll  in  Relief  "Arbeit  auf  dem  Silberzeug  auftreten,  das  wir  noch  zu 
erwarten  haben.  Damit  ift  jedoch  der  föerrfchaftS'Bezirk  diefes  ornamen= 
talen  Gedankens  nicht  erfchöpft;  er  nimmt  drei^dimenfionale  Geftalt  an 
und  wächft  [ich  zu  viereckigen,  uöllig  originellen  Wand»flrmen  aus,  die 
ihrerleits  wiederum  in  der  Bildung  der  geradlinigen  SaS'Kronen=Kompo[ition 
mitgewirkt  haben;  er  hat  auf  den  Bau  der  ITlöbel,  des  Büffets  und  der 
Kredenz  eingewirkt  und  auch  diefen  die  gerade  Iiinie  als  Gelet}  vor- 
ge[chrieben,  hat  die  Form  der  flluminium=Be[chläge  beftimmt,  die  [ich  uon 
dem  dunkeln  Rü[tern=ßolz  [ehr  gut  abheben,  und  hat  [chlie^lich  beim  Bau 
der  Stühle,  bei  der  Geftaltung  der  [lehnen  feine  Band  mit  im  Spiele  gehabt. 
Es  ift  keine  Frage,  dafj  diefe  3dee:  ein  Grundschema  bei  allen  Ceilen 
und  Ceilchen  des  Zimmers,  immer  dem  FTlaterial  und  der  Beitimmung 
des  betreffenden  Gegenftandes  ent[prechend,  zu  unriieren,  [ehr  uiel  für  fich 
hat,  wenn  fie  auch  für  mein  Gefühl  zu  allzugrofjer  Strenge  führen  mu^ 
und  dadurch  die  Gefahr  der  Pedanterie  nahe  legt.  Das  rechtwinklig^ 
quadratifche  Ornament,  das  in  der  Fläche  [eine  Berechtigung  nicht  zu 
beweifen  braucht  und  bei  den  größeren  [Tlöbeh Stücken,  wie  man  das  ja 
durch  Wiener  Arbeiten  [eit  langer  Zeit  weifj,  fehr  gute  Wirkungen  heri)or= 
rufen  kann,  hat  bei  den  Beleuchtungs- Körpern  einen  [elt[amen  Effekt 
gehabt,  hot  den  Wand-flrmen  etwas  Grubenlichtartiges  und  der  Krone  faft 
etwas  Fahrftuhlmä^iges  gegeben,  und  es  fügt  fich  bei  dem  Seruice  den 
durch  die  Praxis  des  Gebrauchs  uorgefchriebenen  runden  und  ovalen  Formen 
nur  gezwungen  ein.  Dennoch  zeigt  der  Zulammenklnng  aller  diefer  Einzeln 
Stücke,  daf5  das  Prinzip  entwickelungsfähig  ift,  zumal  bei  etwas  freierer 
Behandlung,  und  nötigt  zu  gröfjtem  Refpekt  uor  der  Energie  des  Künftlers, 
der  [eine  flbiicht  mit  [olcher  Konlequenz  durchführte. 

Den  äu^erften  Gegenfatj  zu  Behrens  bildet  Paul  Schult5e  Raum» 
bürg  mit  [einem  Schlaf-Zimmer.  Er  will,  wie  es  fcheint,  gar  nichts 
mehr  vom  cigcntlidi  ..ITlodernen"  wiffen  und  hat  fich  gänzlidi  darauf 
konzentriert,   die  Biedermeier  =  Cradition   mit   neuem   lieben   zu   erfüllen. 
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Dns  fdiöri  getonte  riuf^baurn'Bolz,  die  Form 
des  Schrcinks  mit  den  beiden  hohen  Spiegel- 
(hiiren  rechts  und  Nnl<s  und  den  Schubladen 
in  der  lUhte,  die  von  einem  zurückliegenden, 
noch  an  die  Cempeichen  des  Empire  erinnernden 
kleinen  Gebäude  bekrönt  werden,  dann  die  lehr 
gut  gelungene,  aus  alten  FTlotiuen  hübich  ent= 
wickelte  Coilette,  der  ganz  mit  hellem  Stoff 
bezogene  Seffel  uon  echtem  Schlaf  =  Zimmer= 
Karakter,  die  freundliche  Befpannung  der 
Wände  -  das  alles  ilt  überaus  glücklich 
weitergeführter  Stil  uon  1830.  Dies  Schlafe 
Zimmer  hat  in  der  Chat  etwas  Überzeugendes, 
eine  Stimmung  uon  Ruhe  und  Frieden,  die 
befänftigt  und  einlullt,  neuartig  in  der  Form 
iit  nur  der  Wafch=Cifch;  der  aber  iit  freilich 
nicht  fo  überzeugend.  Schult3e  -Ilaumburg  hat 
dabei  allerlei  Kunftftückchen  angebracht:  das 
Wafch  =  Becken  in  der  Ulitte  ift  flankiert  uon 
der  Kanne  rechts  und  dem  Eimer  links,  die 
beide  nur  ein  wenig  niedriger  liehen,  um  die 
„Cechnik   des  Wofchens"  zu  erleichtern,  und 


ganz  unten  findet  tich  in  Geitalt  einer  heraus- 
ziehbaren Schublade  ein  mit  Blech  ausge- 
fchlagenes  Fuf3=Becken,  delien  praktifche  Ver- 
wendbarkeit, gefchweige  denn  üotwendigkeit 
an  diefer  Stelle  ich  nicht  ohne  weiteres  ein- 
leben kann.  Den  einfachen  anderen  Stücken 
des  Zimmers  gegenüber  hat  der  Wafch-Cifch 
etwas  6ekünfteltes,  das  fich  mit  ihnen  nicht 
uerträgt.     Dennoch  ftört  es  tie  kaum. 

Die  enge  iHnknüpfung  an  den  Stil  uon  1830 
findet  man  auch  in  dem  Berren-Zimmer  uon 
Chorwald  3örgenfen  und  Karl  Peterfen 
in  Kopenhagen.  Die  Dänen  haben  zu  den 
£rhen  gehört,  die  auf  die  Brauchbarkeil  jener 
Vorbilder  hinwiefen,  und  es  nimmt  daher  nicht 
Wunder,  dafj  die  beiden  Künftler,  die  hier 
erfcheinen,  die  alte  fllanier  mit  grolger  Ge- 
Ichicklichkeit  uerwerten.  Das  Sopha,  das 
zwifchen  zwei  Bücher -Schränke  eingebaut  ift, 
hat  fatt  noch  Empire-Formen;  auch  das  FTlufter 
des  geprefjten  Seiden-Bezuges  fowie  die  kleinen 
üntarfia- Sterne  und  Guirlanden  aus  hellem 
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Bolz  in  dem  glatten  und  dunkeln  FTlcihagoni  deuten  auf  die  Epoche  uon  1810 
zurück.  Gin  Eck^Sdiränkdien  mit  einem  fluffatj,  hinter  deffen  durchbrochener 
Chür  unter  Sias  ein  grünes  5pann»6ardinchen  [ichtbar  wird,  ein  graziöier, 
nur  ein  bischen  damenmäf3ig  anmutender  Schreib-Cifch,  ein  Kamin  uon  dunkel- 
grünen Kacheln,  eine  bräunlich=gelbe  Capete  und  tiefe,  behagliche  Fauteuils 
[timmen  zu  einem  Eindruck  uornehmer  „[Tlolligkeit"  zufammen,  der  aller= 
dings  mehr  ein  Verdienft  der  alten  ITlulter  als  der  neuen  Bearbeiter  ilt. 
^n  dem  handgewebten  Ceppich  klingen  ohne  Koketterie  nördliche  ITlotiue  an. 

Run  lührt  der  Weg,  den  der  Belucher  durch  die  Wertheim'lche  Anlage 
nimmt,  wieder  durch  flnton  ßuber's  Gntree  zurück,  und  es  beginnt  die 
„zweite  Wohnung",  die  durch  einen  Salon  uon  Baillie  Scott— Bedford 
eröffnet  wird.  Das  ift  natürlich  ein  Raum  geworden,  der  zwilchen  den  deutfchen 
Zimmern  ringsum  durchaus  eine  Sonderltellung  einnimmt.  WirDeutfche  können 
uns  doch  nur  fchwer  an  diefe  leile,  zarte,  ariltokratilch^kühle  Schotten-Kunit 
gewöhnen;  ihre  Eleganz,  die  nicht  frei  ilt  von  fleflhetentum,  liegt  unferer  Art 
im  ©runde  fern.  Dennoch  können  wir  uon  dem  ficheren  6efchmack,  den 
Scott  entfaltet,  unendlich  uiel  lernen.  Dn  dem  Wertheim'fchen  Zimmer  ilt  es 
belonders  intereffant,  wie  er  mit  ganz  einfachem  ITlaterial  gearbeitet  hat:  die 
möbel  lind  aus  Eichen-Bolz  in  heller  Ratur-Farbe,  die  Beleuchtungs=Körper 
und  Griffe  uon  Eilen,  die  Wände  zur  Bälfte  mit  grau=grünem  Stoff  befpannt, 
über  dem  auf  weitem  Grunde  eine  diskrete  dekoratiue  Bemalung  lichtbar 
wird:  ein  Rolenbäumchen,  mit  Blättern,  Blüten  und  Schwalben,  auf  langem, 
dünnem  Stiel  das  gleiche  [Tlotiu,  das  bei  der  Blei-Verglalung  der  Fenlter 
wiederkehrt,  natürlich  hat  Scott  dabei  mit  bekanntem  Raffinement  die 
Primitivität  des  FTlaterials  hier  und  dort,  und  immer  an  der  richtigen  Stelle, 
mit  einem  belonderen  Schmuck  uerlehen:  die  fTlöbelteile  mit  Untarlien  aus 
Perlmutter  und  Ebenholz  auf  weifjem  Grunde,  die  Griffe  mit  bunten  Glas- 
Perlen  an  den  End-Punkten  der  Eilen-binien.  Belonders  intereffant  ift 
das  Pianino,  das  die  hergebrachte  Form  uöllig  uerlä^t  und  durch  ein  ganz 
einfaches  mittel:  durch  die  Binaufführung  der  Seiten-Wände  in  der  ganzen 
Breite  bis  zur  Böhe  des  ^nltruments,  den  Spielenden  gIeJchlam  von  der 
fluljenwelt  ab[chlief5t. 

Von  folchen  Raffiniertheiten  wei^  Sepp  Kailer— Berlin  nichts.  Sein 
Berren-Zimmer  ilt  ganz  einfach  und  nur  auf  das  Praktilche  hin  gearbeitet. 
Eben  darum  wirkt  es  auf  das  grof3e  Publikum  fo  anziehend  und,  in  feinem 
Verzidit  auf  jede  Überladung,  auf  jeden  unnützen  Schmuck,  auf  alles  Störende 
und  Verwirrende,  fchlechthin  erzieherilch.  Es  ilt  lehr  welentlich,  daf5  die 
ITlenge,  die  täglich  das  Waren-Baus  durchltrömt,  einen  lo  diskreten,  loliden 
Gelchmack  kennen  lernt,  üa\i  fie  lieht:  es  kommt  nicht  auf  den  Prunk  an. 
3n  dielem  flrbeits-Zimmer  ift  alles  Ernlt  und  Ruhe.  Die  Illöbel  der 
Schreib-Cilch  mit  feinen  gut  uerteilten  Fächern,  die  Bibliothek,  die  um  die 
Chür  gebaut  ilt,  der  Bücher-Schrank,  ein  kleiner  Eck-Schrank        find  aus 
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dunkelbraunrot  getöntem  Gichen^BoIz  mit  abgerundeten  Profilen  und  Bolz» 
6riffen,  lehr  anfprudislos,  ober  doch  angenehm  in  den  Formen  und  der 
abioluten  Schlichtheit  des  ganz  (parlam  verwendeten  Dekors.  Hm  Abend 
ueritreuen  elektrifche  Birnen,  uon  einem  malhuen  ITle[fing  =  Ge[teli  an  der 
Decke  hängend,  das  wie  eine  Riefen ■=  Spinne  feine  Arme  ausbreitet,  die 
Beleuchtung  über  den  ganzen  Raum. 

3n  fluguft  endell's  Speife-Zimmer  iff  pon  diefer  Ruhe  nichts 
zu  finden.  Der  Künftler  wollte  einmal  den  FTlut  zur  Farbe  wieder  beleben, 
der  aus  unferen  bürgerlichen  Wohnungen  allerdings  uerfchwunden  ift,  und 
er  wagte  fich  zu  einer  fehr  kecken  koloriftifchen  Kompofition  uor:  Die  Wand 
erhielt  eine  violette  Capete,  die  Decke  ward  zartgrün  getönt,  der  Fufjboden 
mit  dunkelgrünem  Fries  belegt,  zu  den  FTlöbeln  wurden  blaue  Stoff=Bezüge 
gewühlt,  als  Bolz  hell  gewachste  Gidie  genommen,  die  Fu^-lieifte,  Fenher» 
und  Chür=Umrahmungen  rot  geitrichen  !  3ch  habe  mir  diefen  tollen  Akkord 
immer  wieder  angelehen  und  mich  in  die  malerifche  Seele  Gndell's  hinein= 
zuuerfet5en  getucht,  aber  ich  mufj  ehrlidi  fagen  :  es  geht  nicht!  Die  einzelnen 
Werte  heben  gar  zu  unvermittelt  und  hart  neben  einander,  man  muf3  es 
auf's  lebhaftefte  bedauern,  daf3  Gndell  durch  das  Experiment  die  Wirkung 
feines  Zimmers  fo  fehr  beeinträchtigt  hat,  denn  es  befitjt  Einzelheiten, 
die  ganz  ausgezeichnet  find.  Zumal  die  Kredenz  fcheint  mir  vortrefflich 
gelungen;  fie  ih  in  der  Form  fo  gefchlotfen,  in  den  fiinien  des  flufbaus 
überall  fo  fchön,  fie  entwickelt  fich  fo  organifch  aus  der  Wand-Fläche,  mit  der 
ihr  Rücken  zufammenftö^t,  da^  man  nicht  viel  Befferes  fobald  antreffen 
wird.  —  Beffer  als  Endell  hat  Arno  Körnig  — Berlin  in  feinem  Kinder- 
Zimmer  koloriftifche  3deen  durchgeführt.  £r  hat  verfucht,  die  Forderungen, 
die  jet5t  überall  laut  werden:  da^  man  die  kleinen  Erden  =  Bürger  von 
vornherein  mit  künhierifchen  Dingen  in  Berührung  und  Beziehung  bringen 
foll,  praktifch  zu  erfüllen.  Wenn  er  dabei  in  einem  fTlufter  •  Zimmer, 
wie  er  es  hier  vorführt,  des  6uten  etwas  viel  gethan  hat,  fo  foll  das 
nicht  zu  hreng  genommen  werden.  Chatfächlich  finden  fleh  dabei  eine 
ganze  Reihe  brauchbarer  Anregungen.  Wie  Körnig  die  Wand  bis  über 
anderthalb  ITleter  hinauf  mit  Liinoleum  verkleidet  und  darüber  heiter  mit 
Blumen-  und  Blätter-Werk  bemalt,  wie  er  die  Kinder- FTlöbel  blaugrün 
ftreicht  und  Schwäne  und  Pfaue  in  die  Chür-Füllungen  fet3t,  wie  er  fcharfe 
ecken  und  Kanten  vermeidet,  da^  das  kleine  Volk  fich  nicht  gar  zu  viel 
ftöfjt,  wie  er  Betten,  6arderoben-Ständer  und  Stühle  praktifch  und  hübfch 
zugleich  entwirft,  das  verdient  höchfte  Beachtung.  Der  Stuhl  für  die  ITlutter, 
die  „nicht  umkippbare"  Fußbank  zum  Klettern  ein  wichtiges  ünhrument  /  — , 
der  reizende  kleine  Wafch-Cifch  —  ITlarmor-Platte  und  ITleffing-Seftell  — , 
die  bequeme  Wickel -Kommode  mit  den  Roll-Chürdien,  —  das  alles  find 
fehr  willkommene  Stücke.  An  der  Wand  fieht  man  aufgefpiefjte  Schmetter- 
linge, gepreßte  Blumen,  Cier-Bilder:  alles  durchaus  paffende  Dinge  für 
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ein    Kinder  ■  Zimmer.  Das    Schlaf  «Zimmer    uon    Paul    Crooft  — 

münchen,  das  [ich  als  letjter  Raum  diefer  Reihe  an[chlie[3t,  ift  eine  flrbeif, 
die  mh  Recht  Sofort  einen  grofjen  Erfolg  in  Berlin  gehabt  hat.  Die  ITlöbel 
aus  mahagoni  in  ihren  grof^en,  einfachen  Formen,  mit  ihrem  fchlichten, 
auf  Wiener  Anregungen  zurücl^gehenden  üntarfia- Schmuck,  find  uon  einer 
gewiffen  Würde,  die  aber  nicht  übertrieben  und  in  einem  Schlaf^Zimmer 
recht  wohl  am  Platte  iff.  fluch  hier  haben,  neben  modernen  öfterreichifchen, 
ältere  Biedermeier^Vorbilder  mitgewirkt,  die  jedoch  freier  uerwertet  wurden 
als  in  den  oben  genannten  Räumen.  Sehr  fchön  ift  der  Spiegel  mit  den 
beiden  Lieuchter-Poftamenten,  die  aus  dem  breiteren  Unterbau  emporwachfen. 

Patriz  Buber's  Küche  fteht  zwilchen  den  beiden  Zimmer^Gruppen. 
Sie  ift  fo  hell  und  fauber,  fo  appetitlich  und  freundlidi,  daf)  man  die  ganze 
flusftattung  und  jede  Einzelheit  fah  vorbehaltlos  rühmen  kann.  Auf's 
neue  wird  bei  einer  fo  tüchtigen  Arbeit  der  Schmerz  um  den  fo  früh 
dahingefchiedenen  Künftler  wach.  Buber  hat  hier  nicht  gerade  etwas  Welt= 
umftürzend-fleues  gegeben,  aber  etwas  Solides  und  abfolut  Brauchbares. 

Darin  aber  beruht  gerade  der  Schwerpunkt  der  Wertheim'lchen 
Unternehmung:  dafj  durch  fie  das  gro^e  Publikum,  auf  das  wir  hier  zu 
rechnen  haben,  weniger  auf  Verfuche  und  Probleme  hingewiefen  wird, 
als  auf  einfache,  gefunde  und  gründlich  gearbeitete  einrichtungs  =  Stücke, 
die  allein  imftande  find,  den  6efchmack  des  Volkes  zu  läutern,  um  ihn 
dann,   erh  in  zweiter  fiinie,  auch  dem  Verftöndnis  künftlerifcher  Wagnilfe 

näher  zu   führen.  —  Dr.  max  Osbprn- Berlin. 


kn.<i 


269 


AUSSTELLUNG   MODKRNER    WOHNUNGS-KUNST   BEI    A.  WERTHEIM — BERLIN. 
I'LUR   VON    CURT   STOEVING — BERLIN. 
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AUbSTELLUNt 


MOUEKNER    WOHNUNGS-KUNST    BEI    A.  WERTHEIM — BERLIN. 
VORHALLE    VON    CURT   STOEVING — BERLIN. 
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AUShIELLUNli   MODERNER    WOllNUNÜS-KUNST    llEI   A.    WERTHEIM-  m'.RLIN. 
SITZ-1>LATZ   DER  VORHALLE   VON    CURT   STOEVING— BERLIN. 
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AUSSTELLUNG    MODERNER    WOHNUNGS-KUiNST    HEI    A.  WEKTHEIM  —  BERLIN. 
ENTREE    VOX    ARrHITEKT    ANTON    HL'BER — BERLIN. 
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AUSSTELLUNG    MOUERXER    WOllNUNGS-KUNST   BEI    A.  WERTHEIM — «EKLIN. 
GARDEROBE-ECKE    AUS    NEBENSTEHENDEM    ENTKKE    Vi  IN    A.   HUBEK. 
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\  .Nil  IN    HUl'.KR  — UEKI.IN. 


SI'IKCEL    UND    ABLAGE    IX    VORSIEHENDEM    ENTREE. 
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AUGUST   ENDELL — BERLIN. 


AUSSTELLUNG    MODERNER  WOHNUNGS-KUNST   IM  WAREN- 
HAUS   VON    A.  WERTllEIM — BERLIN.       ♦       SPEISE-ZIMMEK. 
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AUGUST    ENDELL  —  BERLIN. 


AUSSTELLUNG    MODEKNER  WOHNUNGS-KUNST    IM  WAREN-HAUS 
VON    A.    WEKTHEIM  —  BERLIN.       ♦       BÜKKET    IM    SPEISE-ZIMMER. 
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AUGUST  ENDELL— BERLIN. 


AUSSTELLUNG   MODERNER  WOHNUNUS-KUNST   IM  WARF.N-HAUS 
VON    A.  WERTHEm^BERlIN.      ANRICHTE    IM   SPEISE -7.LMMER. 
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AUGUST    ENDELL  —  IIERI.IN. 


FENSTER-SITZPLATZ    IM    SI'EISE-ZIMMER. 
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HAU.l.lE    SCUll — BtlJh..Ryi.  tENSlKK-KCKK    LM    M  UblK-/.l.\li\IEK. 

AUSSTELLUNG    MOIJER.NER    WOHNUNGS-KUNST    BEI    A    WEKTHEIM— BERLIN. 
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AUSSTELLUNG    Molil'KNKK    WuHNUNGS-KUNST    l'.L[    A.   WI.KIHKIM 
MUSIK-ZIMMKK    V(iN    M.    KAILLIE    SCOTT— BKDKOK  r  i. 
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.1.     MvUl-.KNhK     Wi.HM    .\(,>-kl   .%-■,!     1.I--I     A.    \M- K  1  H  l-.I.\i — HKKI.IN 
MUSIK-ZIMMER    VnN    M.    liAU.I.IK    SCOTT-BKDKORl). 
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AUj.jli:.LLU:<o  ivluLiLK.NEK  WOHNUNGS-KUNST  BU  A.  WEKUILIM       l;EKI.IX. 
WOHN-    UND   DAMEN-ZIMILER    VON     RICHARD   RIEMERSCH.MID — MÜNCHEN. 
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AUSSTELLUNG  MODERNER  WOHNUNGS-KUNST  BEI  A.  WERTHEIM— BERLIN. 
l'ENSTER-PLATZ   DER   FRAU   IM    WOHN-ZIMMER    VON   RICHARD   RIEMERSCHMID. 
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AUSMEI.I.IING  MuUKK.NEK  WoHiNUNGS-KUNsT  BEI  A.   WKKTHEIM — BERLIN 

DAMEN-Akl'.EITS-ZIMMFR  VnN    IHURVALD  JÜRGENSEN 
UNI)    (AKI,    PETERSEN  —  Kol'EjN  HAGEN.        ♦  * 


j85 


1 


AUSSTELLUNG  MODERNER  WOHNUNGS-KlINST  BEI  A.  WERTIIEIM — IJEKl.IN. 

SOFA-ECKE  AUS   NEBENSTEHENDEM  DAMEN-ZIMMEK  VON 
TU.    JÖRGENSEN    UND    CARL     PETERSEN — KOPENHAGEN. 
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\r>bTELLU.Nt;   Molil.KM.R   W  OHNÜNG^-KU.N.M    liKl   A.   U  EKTIIEIM  -  |:KKI.1N. 
SCHLAK-ZIM.MER    VON    PAUL   TRÜGST — MÜNCHEN. 
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PAUL   TKOOST — MÜNCHEN. 


SPIEGEL    UND    TOILETTEN- ll> 


■NST.    SCHLAK-ZLM\LEKS. 


AUSSTELLUNG  MODERNER  WÜHNUNGS-KUNSX  BEi  A.  WERiHEIM — BERLIN. 
THÜREN-UMBAU    IM   HERREN-ZIMMER   VON   SEPP   KAISER — BERLIN. 
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AUSSTELLUNG  MODERNER  WOHNUNGS-KUNST  BEI  A.  WERTHEIM — BERLIN. 
HAUPT-ANSICHT   DES   HERREN-ZIMMERS    VON    SEPP    KAISER — BERLIN. 
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ll'.sM  ELLU.NG  MdLiEKMCK  WOHN  UiNGS-KUN.S  I    ÜKl  A.    \VEKTHf;iM — BEKI.IN. 
SCHREIBTISCH-ECKE   IM    HERREN-ZIMMER    VON    SEPP   KAISER — BERLIN. 
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AbsMlii.l.UNC;  MDlJKkNEK    \V(  )11.MIM  .  ^-K  l  .N>  1    |;|J    A.    U  KK  I  HEIM  —  l'.KRLIN  . 
SPEISE-ZIMMER    VON    PROI'ESSÜK    I'EIER    BEHRENS — DARMSTAUT. 


AUSSTELLUNG  MllllKKNKK    \V(  ■]  1  M    \(  is-KT  NM    I;]  I   A.    \VI  KIHLIM  —  HEKLIN. 
liÜFKET    IM    SPEISE-ZI.NLML.R    \U.N    rKUKES.SUK    l'ETEK    BEHRENS  —  DAKMSTADT. 
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l'ROK.    l'EIKK    liElIKKNS  —  DAR.MSl  AI)  1. 


ANRICHTE    UND   SERVIER-TISCH    IM    SPEISE-ZIMMER. 
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AUSSTELLUKG  MODERNER  WOHNÜNGS-KUNST  DEI  A.  WERTHELM — BERLIN. 
SCHLAF-ZIMMER    VON    PAUL   SCHULTZE — NAUMBURG-SAALECK. 
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AUSSTELLUNG  MODERNER  WDHNUNCS-KUiNST  BKl  A.  WEKIIIF.IM — BERLIN. 
sriH.AF-ZIXTMER    Vf)N    l'AUL   SCHULTZK-  NAUMUfKli-SAALECK. 
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FAUL    SCHULTZE — NAUMBURG-.Sj\j\LECK. 


TOtLETTEN-TlSCH    UND    VV ASCH-TISCH. 
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C.AKDr.UlihF.-SCllKANK    l'M)    WASCll-TlSl  II     IM     KINDER-ZIM  MKK. 
liNTWUKi'    VON    AKNO    KOKRNlü  -   BERLIN.  . 


AUSSTKI.LUN,;    MMl.KKMK    W.  „IN  L  N>.>-K.  ^>  ,    K,,,    .,.    „,,,hK,M-      r, 


FENSTER-PLATZ    UND   SPIEGEL-; 


-HRANK    IM    KINI)EK-/IM.\1ER    VoN    A.    KOKRNK 
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Ars>[ELLUNG  MODERNER  WOHNUNGS-Kl-.NST  HEI  A.  WI.RTIH.IM — BKKl.lN. 
WIEGE    UND    \VICKEI.-K().\nUiDE   IM    KINDEK-ZIMMEK    VON    A.    KOEKXIG. 
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\i:>Ml  I  JIM.   MI-UU  K.MK    U  <  H  I  MM  .>-K  T  .\M     111  1   A.    WtKTHKI.M BEKU.N. 

ÜKOi<StK    SCHRANK    Al'S    DKR    KÜCHE    VON    PAIKIZ    HUBER    |. 
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.,.n  MIN..  M._.|..  KM  K  U..l,M:N.;s-KrNM   bEi  A.  WKRTHElM-m^KUN. 
BKEN-SCHRANK    AUS   l.EK    KÜCHE    VON    I'AIRIZ    HUBEK    f. 
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TÜPFEREIKN    VuN   JÜKGENM'.N  —  KOI'ENll AOE> 


AU.sMKLH  NG    HEI    A.    WER  i  lli;iM  -  ÜEKLLN. 
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VEKSE    «RONZE-GERÄTE    FÜR    DEN    SCIIREIU-TISCH    VON    CURT    STüEVINT,  — »KRI.IN. 


304 


KARL   PETERSEN — K<II'EN'HAGEN. 


TEPPICH    IM    DAMEN-ZIMMER. 


SEPP    KAIM-.K        HKUI.IN. 


IIPPKH     IM     IIKKUEN-/I.\1MKK. 


SPEISE-ZIMMER-TEPPirH    VON    PROF.    PETER    BEHRENS. 


SALON-TEPPICH    VON    BAIU.IE   SCOTT. 


AUS    DEM    \V.\REN-H.\US    A.  WER  I'HEIM — BERLIN. 


KUTSCHE    KUNST    UND    DEKORATION. 


Reformen  im  flusftellungs-Wefen  und  die  Vertretung  Deutidier 
Kunft  in  St.  kouis  1^04. 


Gegenwärtig  bereist  der  Reichskommissar 
für  die  Welt-Ausstellung  in  St.  Louis 
die  einzelnen  deutschen  Länder  und 
Zentren.  Es  mag  daher  am  Platze  sein,  jetzt 
einige  in  den  Kreisen  deutscher  Künstler, 
Kunstgewerbetreibender  und  Industrieller 
\ielfach  erwogene  Fragen  zur  Sprache  zu 
bringen,  ehe  es  wieder  einmal  zu  spät  ist. 
Und  diese  Gefahr  liegt  in  der  That  vor,  da 
nach  den  Mitteilungen  des  Reichs  -  Kom- 
missars die  deutsche  Abteilung  in  St.  Louis 
im  wesentlichen  der  auf  der  Pariser  Welt- 
Ausstellung  entsprechen  soll.  Auch  das 
»alt-deutsche  Städte -Bild«  soll  nicht  fehlen: 
alles  Anzeichen,  aus  denen  mancher  schwere 
Bedenken  für  das  künstlerische  und  wirt.schaft- 
liche  Gelingen  des  Ganzen  folgern  dürfte. 
Als  ich  im  Oktober  igoo  in  einem 
Schluss- Aufsatz  über  die  »Pariser  Ausstell- 
ung« den  Wunsch  und  die  Hoffnung  aus- 
sprach, dass  mit  dieser  Ausstellung  über- 
haupt der  Schluss  für  Welt- Ausstellungen 
gemacht  würde,  da  glaubte  ich,  dass  ausser 
den  ausstellungsmüden  Künstlern  und  Indu- 
striellen auch  die  verschiedenen  Kultur- 
Nationen  dieses  einsehen  und  beher/igon 
würden.  Ich  bedaure  daher  im  allgemeinen, 
dass  schon  wieder  eine  internationale  Aus- 
stellung nach  üblichem  System  auf  dem 
Plane  erscheint,  an  der  sich  auf  speziellen 
Wunsch  des  Kaisers  auch  Deutschland  in 
hervorragender  Weise  beteiligen  soll;  aber 
wir  haben  viel  zu  viel  Ausstellungen!  Zweck 
für  Künstler  und  Publikum  haben  m.  E.  nur 
internationale  Spezial -  Ausstellungen  ;  hier 
kiJnncn  die  Fortschritte  wirklich  verglichen 
und  abgewogen  werden,  nicht  aber  auf  so- 
genannten »Welt-Bazar- Ausstellungen«  ohtie 


System,  ohne  Grund  -  Gedanken  ,  7vas  man 
eigentlich  mit  der  Vorführung  bezwecken 
will.  Eine  Ausstellung  soll  doch  in  erster 
Linie  Neues  bieten,  belehren  und  den  Ge- 
schmack bilden,  nicht  aber  das  Bild  eines 
Weltmarktes  geben,  wo  jeder  seine  Ware 
feilhält,  die  man  bereits  öfters  gesehen  hat 
oder  geschildert  sah.  Die  schnelle  Auf- 
einanderfolge von  Ausstellungen  ist  daher 
äusserst  schädlich ,  weil  in  der  kurzen 
Zwischenzeit  weder  die  einzelnen  Künstler 
etwas  wirklich  Neues  und  Originelles  zeigen, 
noch  in  technischer  Beziehung  grössere 
Errungenschaften  erzielt  werden  können. 
Auch  der  Nachwuchs  an  neuen  Talenten 
ist  zu  gering;  bei  der  ganzen  Hetzerei  kann 
überhaupt  keine  reife  Arbeit  mehr  zustande 
kommen.  Hinzu  kommt,  dass  der  pekuniäre 
Erfolg  für  den  Einzelnen  ausbleibt  und  man 
allgemein  ausstelhmgsmüde  ist.  Mit  dem 
bisherigen  Ausstellungs-S^-stem  müsste  auf 
alle  Fälle  gebrochen  werden !  Die  Ausstell- 
ung von  Darmstadt  war  die  erste,  die  nach 
ganz  neuen  Prinzipien  inszeniert  wurde,  und 
zwar  nach  Rciorni -V'orschlägen,  wie  ich  sie 
seit  der  Chicagoer  Ausstellung  des  Öfteren 
in  meinen  Zeitschriften  niedergelegt  habe. 
Sic  war  die  erste  Ausstellung,  die  der 
ganzen  VV'elt  zeigte,  wie  man  belehrend  und 
anregend  zugleich  ausstellen  könne,  sie 
zeigte  Z'cveck  luid  Progravnii  der  Ausstell- 
ung und  war  vorbildlich  für  Turin,  wo  man 
da-sselbe  Programm  —  nur  international  — 
wiedergab,  ohne  dabei  indess  irgend  etwas 
wirklich  Neues  gezeigt  zu  haben.  Und  wenn 
erstere  auch  —  durch  Verschulden  einer 
unerfahrenen  Leitung  etc.  —  in  finanzieller 
Beziehung    schlecht    abschloss,    so   steht   sie 
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dennoch  in  ihren  ideellen  \'erdiensten  weit 
höher  da,  als  die  Düsseldorfer  Ausstellung 
mit  ihrem  i  ',4  Millionen  Überschuss,  oder 
die  Turiner  Ausstellung,  die  alles  das,  was 
seit  Chicago,  in  Paris,  Glasgow  imd  Darm- 
stadt gezeigt  wurde,  uns  nochmals  auf  einer 
langen  Tafel  mit  Hinzugabe  einiger  weniger 
neuen  Erzeugnisse  übersichtlich  servierte. 
Und  nun  kommt  1904  St.  Louis;  im  selben 
Jahre  Haag  (IL  Internationale  dekorative 
Ausstellung),  das  rührige  Dresden  mit  einer 
Jubiläums- Ausstellung,  sowie  die  Münchener, 
welche  trotz  allem  dennoch  zustande  zu 
kommen  scheint,  als  vierte  in  einem  Jahre, 
und  überall  möchte  man  doch  unsere  zwei 
Dutzend  deutsche  Gewerbe-Künstler  würdig 
und  erfolgreich  vertreten  sehen. 

Jetzt  aber  die  Kardinal- Frage;  was  soll 
Deutschland  in  kunstgewerblicher  Beziehung 
in  St.  Louis  ausstellen?  Selbstverständlich  soll 
es  doch  nur  die  moderne  Richtung  sein. 
Diese  aber  bezweckt  in  erster  Linie:  —  Ein- 
fachheit, Zweckmäßigkeit  und  Verwendung 
echten  Materials  und  das  ist  doch  gerade, 
was  wir  gewissermaßen  von  den  Amerikanern 
übernommen  haben,  und  zu  welchen  Faktoren 
wir  täglich  Neues  von  ihnen  hinzu  empfangen. 
Die  moderne  Möbel-  und  Wohnungs-Kunst 
wurde  hauptsächlich  ange.strebt,  um  in  erster 
Linie  dem  gebildeten  Menschen  mit  wenigen 
Mitteln  aber  verfeinertem  Geschmack  etwas 
Brauchbares  und  Gediegenes  zu  liefern ; 
unsere  heutige  Kunst  ist  meines  Erachtens 
noch  nicht  soweit,  resp.  luxuriös  genug,  als 
dass  sie  den  reichen  und  verwöhnten  Menschen 
auf  die  Dauer  befriedigen  könnte.  Die  Preise 
allerdings  wären  schon  eher  für  den  Reichen 
als  den  Minder-Begüterten  bemessen,  und 
damit  komme  ich  auf  den  zweiten  Hauptpunkt, 
dass  wir  mit  diesem  »Armeleute-Stil  für  Reiche- 
in  Amerika  wenig  Glück  haben  werden,  denn 
dfirt  fabriziert  man  bekanntlich  die  Möbel  4 
bis  5  mal  billiger  als  bei  uns  in  Deutschland.  Es 
käme  also  für  St.  Louis  höchstens  Malerei, 
Plastik,  kunstgewerbliche  Spezialitäten  oder 
Massen-Erzeugnisse  und  Litteratur  in  Betracht. 

Etwas  günstiger  und  rentabler  würde 
sich  für  Deutschland  die  Beteiligung  an  dieser 
Ausstellung  gestalten,  wenn  nach  einem  ganz 
bestimmten    Programm     ausgestellt    werden 


würde  (und  ein  anderes  wie  das  in  Darmstadt 
vorgeführte,  nur  in  etwas  erweitertem  Maße, 
gibt  es  nicht,  das  hat  inzwi-schen  die  gesamte, 
selbst  gehässigste  Kritik  zugegeben),  z.  B.  dass 
in  St.  Louis  nach  eingeforderten  Konkurrenz- 
Entwürfen  ein  oder  mehrere  moderne  Bauten 
errichtet  würden,  die  nach  festgestelltem 
Plane  künstlerisch  ausge.stattet  würden. 

Wie  ich  mir  eine  deutsche  Ausstellung 
für  Architektur,  Kunst  und  Kunst-Gewerbe 
moderne)i  Stiles  in  St.  Louis  denke,  habe  ich 
bereits  früher  schon  einmal  dargelegt,  doch 
will  ich  sie  hier  in  grossen  Umrissen  noch- 
mals schematisch  skizzieren : 

Die  auszustellenden  Gegenstände  zer- 
fallen in  3   grosse  Haupt-Gruppen : 

A.  Hohe  Kunst:  Malerei,  Plastik,  Radie- 
rungen, Farben-Holzschnitte  etc. 

B.  Angewandte  Kunst:  Holz- Architek- 
tur, Kunst-Verglasungen ,  Möbel,  Tapeten, 
Teppiche,  Beleuchtungs- Körper,  Kamine  und 
Heizungs- Verkleidungen,  gemalte,  stuckierte 
und  Holz-Plafonds,  Stickereien,Webereien  etc., 
ferner  an  Kleinkunst:  Uhren,  Lamj^en,  Schreib- 
zeug, keramische  Erzeugnisse  etc. 

Diese  Gegenstände  werden  ausgestellt  in: 

C.  Modernen  Architektur- Bauten :  Re- 
präsentations  -  Räumen,  Herrschafts-  und 
Land-Häusern,  Ateliers.  Theater,  Pavill()ns, 
Erfrischungs-Räumen  etc. 

Eine  Sonder- Ausstellung  jeder  dieser 
drei  Abteilungen  ist  also  von  vornherein  aus- 
geschlossen, vielmehr  sollen  diese  drei gemein- 
schafUich  marschieren  und  ausschliesslich  in 
der  Anwendung,  resp.  in  der  praktischen 
V<irführung  an  Ort  und  Stelle  ihr  Bestes  in 
Bezug  auf /v^/wj/,  Material  und  Teclmik  zeigen. 

Gemälde  und  Skulpturen  sollen  also  nicht, 
wie  bisher,  in  grossen  mächtigen  Sälen  vor- 
geführt werden ,  wo  sie  an  den  nüchternen 
Wänden  ohne  richtig  gestimmten  Hinter- 
grund und  bei  meistens  falscher  Belichtung- 
absolut  nicht  so  vornehm  wirken  können, 
wie  in  einem  besonders  hierzu  gestimmten 
Raum,  in  welchem  ein  Porträt,  eine  Land- 
schaft oder  ein  plastisches  Erzeugnis  be- 
deutend intimer  wirkt.  Grosse  Bilder  und 
Skulpturen  kommen  in  sogenannte  Repräsen- 
tations-Räume,    Hallen    etc.,    mittlere    und 
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kleinere  werden  in  reicheren  und  einfacheren 
Wohn- Räumen  untergebracht  usw. 

Um  dieses  zu  ermöglichen  errichtet  jeder 
der  beteiligten  deutschen  Staaten  seine  eigenen 
modernen  Gebäulichkeiteti  in  der  verschie- 
densten Grösse  und  Art,  wie  unter  C  auf- 
geführt, und  sorgt  für  deren  Ausstattung 
und  Einrichtung  mit  seinen  eigenen  Kunst- 
Werken  und  Industrie-Objekten. 

Sehr  wünschenswert  wäre  es,  wenn  die 
Leitung  der  St.  Louiser  Ausstellung  noch 
eine  Einrichtung  treffen  könnte,  dahingehend, 
dass  die  Haupt-Industrie-Erzeugnisse  sämt- 
Hcher  Nationen,  nach  Branchen  geordnet, 
in  hierzu  eigens  und  zweckmäßig  ausge- 
statteten Räumen,  nochmals  kollektiv  vor- 
geführt würden;  so  z.  B.  in  einer  Abteilung 
die  mustergiltigsten  Tapeten-Erzeugnisse  von 
Deutschland,  Frankreich,  England,  Österreich, 
Italien,  Amerika,  Japan  etc.  In  gleicher 
Weise  geschieht  dieses  mit  den  übrigen 
unter  B  aufgeführten  Industrie-Zweigen  des 
Kunst  -  Gewerbes.  Durch  diese  Methode 
wäre  es  somit  ermöglicht,  dass  man  die 
Erzeugnisse  einerseits  in  künstlerisch  und 
lebendig  durchgebildeter  Umgebung  in  ihrer 
Atnvendung  sehen  und  gleichzeitig  in  ande- 
ren Räumen,  zu  Fach-Gricppen  vereinigt, 
eingehender  in  den  technischen  Details  und 
den  verschiedensten  Farbstellungen  studieren, 
andererseits  auch  daselbst  seine  Einkäufe  ab- 
schliessen  könnte.  Wie  verlautet,  soll  dieser 
von  mir  früher  schon  gegebenen  Anregung  in 
St.  Louis  Folge  gegeben  werden.  Unsere 
kunstgewerbliche  Industrie  würde  davon 
jedenfalls  grosse  Vorteile  haben.  Es  liegt  ja 
auch  auf  der  Hand,  dass  eine  nach  solchen  Prin- 
zipien gegliederte  Ausstellung«//^«  Fachleuten 
des  Kunst -Gewerbes,  der  Bauthätigkeit  etc. 
einen  ungleich  grösseren  Ntctzen  gewähren 
muss,  als  die  nach  immerhin  veralteten 
Grundsätzen  arrangierten,  mit  ablenkendem 
Beiwerk  überladenen  und  obendrein  noch 
sehr  unvollständigen  Ausstellungen,  die  man 
bisher  inszeniert  hat. 

In  den  Abteilungen  der  einzelnen  Länder 
wäre  trotzdem  Gelegenheit  geboten,  in  orga- 
nischer Verbindung  mit  den  Ausstellungs- 
Bauten  und  -Objekten  auch  für  die  Unter- 
haltung  U7id  Abwechslung  zu    sorgen:    hier 


lassen  sich  1  Iieater  und  Spezialitäten- Bühnen, 
Restaurants,  Bade-,  Turn- Anstalten  etc.  er- 
richten ,  selbstverständlich  auch  diese  nach 
re/ormatorischen  und  tnodern-künstlerischen 
Gesichtspunkten.  —  Das  lässt  sich  jedoch  nur 
dann  durchführen,  wenn  unsere  jungen, .r^,^öy^/f- 
rischen  Kräfte  in  der  Architektur  in  mög- 
lichst grosser  Anzahl  herangezogen  werden. 
Es  gibt  deren  nicht  nur  in  Berlin,  sondern 
auch  in  München,  Dresden,  Stuttgart,  Karls- 
ruhe, Darmstadt ,  Weimar,  und  sie  werden 
zum  grössten  Teile  gern  ihr  Bestes  geben, 
um  dem  deutschen  Reiche  einen  internatio- 
nalen Sieg  erfechten  zu  helfen.  Mir  scheint  es 
daher  immer  noch  das  Einfachste  und  Zweck- 
mäßigste ,  Konkurrenzen  auszuschreiben, 
welche  für  alle  deutsche  Architekten  zu- 
gänglich sind  und  in  denen  moderne  Lösungen 
all  der  oben  aufgeführten  Anlagen  gefordert 
werden.  Es  wäre  daher  wohl  eine  Anfrage 
an  das  Reichs- /■CommissariatherechXÄgi,  ob  der- 
artige Konkurrenzen  in  Erwägung  gezogen 
wurden ,  oder  welche  andere  Wege  einge- 
schlagen werden  sollen,  um  eine  möglichst 
vielseitige  und  fruchtbare  Beteiligung  der 
deutschen  Architekten,  Künstler  imd  Kunst- 
gewerbetreibenden aller  deutschen  Bundes- 
staaten zu  ermöglichen.  Eine  derartige  Ar- 
beitsteilung gewährleistet  auch  eine  grössere 
Garantie  für  rechtzeitge  Eröffnung  der 
deutschen  Abteilung. 

Es  kommt  hinzu,  dass  diese  Vorführung 
von  allen  möglichen  kleineren  und  grösseren 
modern  eingerichteten  Bauten  für  die  Ameri- 
kaner um  so  grösseres  Interesse  hätte,  als 
dort  die  Architektur  bekanntlicher  Weise 
eine  ganz  bedeutende  ist  und  wir  uns  nicht 
mit  alltäglichen  Ausstellungs- Bauten  nach 
den  Entwürfen  eines  einzelnen  oder  weniger 
Architekten  zufrieden  geben  dürften.  Hier 
könnten  die  süd-  und  norddeutschen  Archi- 
tekten ihr  Können  zeigen,  denn  auch  das 
Cottage -Wesen  steht  in  Amerika  in  hoher 
Blüte.  Auf  diese  Weise  können  in  Deutsch- 
land / — -'  Dutzend  renommierter  Archi- 
tekten zu  Kinzel- Entwürfen  herangezogen 
werden,  die  Innen-Räume  wiederum  von  so 
und  soviel  tüchtigen  Gewerbe  -  Künstlern, 
Malern,  Bildhauern  etc.  ausgestaltet  werden, 
kurz,     wir    würden    vielleicht     eine     kleine 
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7noderne  Stadt  mit  allen  Errungenschaften 
der  Neuzeit,  Technik,  Material  vorführen. 
Das  hätte  Sinn,  wäre  eigenartig,  und  müsste 
die  Kauflust  auch  für  einfache  Erzeugnisse 
reizen,  denn  das  einfachste  Stück  am  rich- 
tigen Platz  würde  begründet  wirken  und 
daher  schön ,  nützlich  und  begehrenswert 
erscheinen!  —  Dass  derartige  Reformen 
und  Verbesserungen  auf  Grund  der  Pariser 
und  Turiner  Erfahrungen  allgemein  ge- 
wünscht werden  und  auch  in  Berliner  kunst- 
gewerblichen Kreisen  erhofft  werden,  dürfte 
bekannt  sein.  Ich  verweise  in  dieser  Hin- 
sicht auf  die  Verhandlungen  des  »Fach- 
Verbandes  für  die  -loirlscliafflichen  Interessen 
des  Kunst-Gewerbest .  Auch  dort  ist  vom 
Standpunkte  der  Aussteller  aus  manch  be- 
herzigenswertes Wörtlein  offenbar  im  An- 
schluss  an  die  hier  früher  schon  geäusserten 
Vorschläge  und  die  zuletzt  in  Turin  gemachten 
Erfahrungen  geredet  worden. 

Und  noch  einen  anderen  Punkt  möchte 
ich  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  zur  .Sprache 
bringen:  das  ist  die  Jury.  Wir  wissen  zwar 
alle,  dass  man  bei  Behandlung  dieses  heiklen 
Themas  leicht  in  ein  Wespen-Nest  stechen 
kann,  ich  möchte  dessen  ungeachtet  aber 
doch  nicht  unterlassen  auch  hier  einige  refor- 
matorische Vorschläge  zu  machen.  Wenn 
eine  Jur}'  wirklich  etwas  bedeuten  soll,  dann 
muss  sie  vor  allem  das  unbedingte  Vertrauen 
der  Aussteller  geniessen ,  sie  muss  daher 
nach  MaJjgabe  der  von  den  Ausstellern  beziv. 
Fachgenossen  selbst  in  geheimer  oder  nament- 
licher Abstimmung  gemachten  Vorschlägen 
zusammengesetzt  werden,  laid  es  sollte  für 
/edes  Fach  eine  eigene  künstlerische  und 
technische  /icry  gewählt  werden.  Dann  hat 
es  diese  in  der  Hand  nach  erfolgter  Ent- 
scheidung die  Einsprüche  solcher  Aussteller, 
die  sich  ungerecht  behandelt  glauben  mit  der 
Bemerkung  zu  entkräften.  Wir  sind  als 
von  Fachleuten  »berufene  Kritiker«  gewählt! 
Allein  es  steht  zu  vermuten,  dass  eine  so 
gebildete  Jury  nicht  in  die  Verlegenheit 
kommen  würde,  sich  heftiger  Angriffe  er- 
wehren zu  müssen,  denn  sie  wird,  als  aus  der 


thätigen  Kunst  und  dem  im  Lehen  stehenden 
Gewerbe  hervorgegangen  und  mit  den  besten 
tmd  bewährtesten  Fachgenossen  besetzt,  ganz 
anders  entscheiden,  wie  die  Kollegien  von 
Professoren  und  Geheimräten,  die  bisher  das 
Juroren-Monopol  genossen.  Im  übrigen  bleibt 
es  nach  wie  vor  der  Regierung  unbenommen 
auch  ihrerseits  Vertrauens-Männer  zu  den 
.Schiedsgerichten  zu  delegieren,  aber  -\-6  der 
Juroren  (Künstler  und  Fachleute)  sollten  von 
den  einzelnen  Berufs-Genossenschaften  selbst 
geivählt,  resp.  in  Vorschlag  gebracht  werden. 
Ich  bin  weit  entfernt  von  dem  (jlauben, 
mit  diesen  knappen  Anregungen  das  Gebiet 
der  Reformen  auch  nur  annäherungsweise  um- 
schlossen zu  haben.  Dazu  wäre  wohl  auch 
hier  nicht  der  Ort.  Es  würde  mir  jedoch 
zur  (jenugthunng  gereichen ,  wenn  diese 
Randglossen  zum  modernen  Ausstellungs- 
Wesen  einige  Beachtung  fänden  und  in 
.St.  Louis  in  Thaten  realisiert  würden!  Denn 
darüber  ist  kein  Zweifel:  Jinser  Ausstellungs- 
]Vese>i  hat  das  Vertrauen  der  Künstler 
und  der  Gewerbetreibenden  in  gleicher 
Weise  eingebüsst  und  nur  durchgreifefide 
Refor»ien  können  ihm  wieder  seine  Bedeu- 
tung im  kimstlerischeii  zind  wirtscha/tlichen 
Leben  der  Völker  zurückerobern!  Meine 
Ausführungen,  das  darf  ich  wohl  bekennen, 
sind  keine  Bücher- Weisheit  und  keine  Theo- 
rien vom  grünen  Tisch« ,  sie  sind  das 
Resultat  langjähriger  Erfahrtingen ,  sorg- 
fältiger Beobachtu7igen ,  zugleich  in  Über- 
einstimmung mit  bewährten  Kennern  und 
erfahrene)!  Industriellen !  Nachdem  die 
letzten  Ausstellungen  uns  noch  viele  Mängel 
aufgedeckt,  scheint  mir  der  entscheidende 
Zeitpunkt  gekommen  zu  sein,  um  nach  den 
verschiedensten  Diskussionen  über  das  hoch- 
wichtige Thema  einer  wünschenswerten  Re- 
form im  Ausstellmigs'cvesen  endlich  Hand  an's 
Werk  zu  legen.  Möge  es  unserem  Vater- 
lande, möge  es  vornehmlich  dem  Reichs- 
Kommissar  vergönnt  sein ,  in  St.  Loui.s  die 
That  folgen  zu  lassen:  -^Die  Kunst-  und 
Kunstgewerbe- Ausstellung  unserer  Zeit! 
5.    Febr.    1903.  Alexander  Koch. 


